FChronologen ff 


Ein 


periodiſches Werk 


von 


Wekhrlin. 


5 Eilfter Band. N. III. 


5 Frankfurt und Leipzig. 
In der Felßeckeriſchen Buchhandlung. 
2 1781. 


Nachricht. 
4 . en — 


5 Har Rath und Bibliothekar Denis iſt geſon⸗ 

nen von ſeinen ſchon lange vergriffenen poetiſchen 
Werken eine neue, vermehrte und ſehr bearbeitete 
Ausgabe in V. Getavbaͤnden unter dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Titel: Oſſians und Sineds 
Lieder, in meinem Verlage zu liefern. Da 
ich nun die Starke der Auflage, und den davon 
abhangenden Grad der typographiſchen Schönheit 
näher zu beſtimmen wuͤnſche, erſuche ich alle 
Freunde und Freundinnen der deniſiſchen Mufe, 
to bald als! moͤglich, ihre Namen und die belie⸗ 
bige Anzahl der Exemplare in der krauſiſchen, 
oder in meiner Buchhandlung der Hofkriegskanz⸗ 
ley gegenüber aufzeichnen zu laſſen, damit obne 
Verzug mit dem Drucke angefangen werden könne. 


| Chriſtian Friedrich Wappler. 


In Nurnberg nimmt die Felfſecktriſche Buck ⸗ 
Hondlung Subſtriptton an. 


Folgende neue Bücher ſind in der Felteckericchen 190 


Buchhandlung zur Oſtermeſſe 1783 heraus- 

gekommeſt und zu haben. 

le Beau Geſchichte des morgenlaͤndiſchen Kalfer⸗ 
thums, 227 Theil aus dem Franzöſiſchen, 8 8 
1783 16 gr. 

ee ein periodiſches Werk von Wekhrlin 
ir B. 8. 18 gr. 

Bölhs C. G. Predigten für die Jugend über bie 
Sonn: und Keſttaͤglichen Evangellen, 2 Theile, 
8. 1783. 1 Rihl. 4 gr. 

Oemeunier uber Sitten und Gebräuche der Völ⸗ 
ker, Beyträge zur Geſchichte der Menſchheit, 
herausgegeben und mit einigen Abhanplungen 
vermehrt von Herrn Prof. Hißm ann, Ir Band, 
gr. 8. 1783. | 

Hasietin, der geſittete, oder Mas keraden Katechis ⸗ 
mus, 8. 1 gr. 6 Pf. 

Kinderzeitung 1Ites Baͤndchen oder 1783. tes 
Quartal 8. gr. 

Leben und die auſſerordentlichen Hegebenheiten des 
Nobinſons Cruſoe, nach der Iten Ausgabe neu 
uͤberſezt von Herrn Prof. Schmitt, ꝛter Band, 
§. 14 gr. 

Pabſts, J. G. F. die Entdeckung des Sten Welt⸗ 
theils oder Reiſen um die Welt, ein Leſebuch 
fuͤr junge Leute, 8. 1783. 20 gr. 

Roſenmüllers, J. G. Andachtsbuch oder Anleitung 
zum thatisen Chriſtenthum, in Betrachtungen 
und Gebeten für alle Chriſten, gr. 8. 1783. 
1 Rthl. 4 qr. 

Schrebers, D. J. C. D. neues ſchwediſchen Mar. 
gazin kleiner Abhandlungen, welche in die Nas 
tur und Haushaltungskunde einſchlagen, ar 
gr. 8. 1783. 20 gr. 

ü Kine 


Künftig wird heraus kommen. 


Chronologen ein periodiſches Werk von Wekhrlün, 
1zr Band, 8. 1783. 18 gr. 
Oegens, J. C. deutſche Anthologie der roͤmiſchen 
Elegiker mit einigen Anmerkungen, 8. e 
Demeunier über Sitten und Gebrauche der Volker, 
Beytreze zur Geſchichte der Menſchheit, ze 
Baud, gr. 8. 1783. 

Erasmi, D. Colloquia familisria ex recenfione 
et cam notis P. Rabi, Editio nova reviſa, 94 


1783 
wird zu Johannis fertig. 
Kinderzeitung, 12. 13. 148 Baͤndchen oder 1783, 
2. 3. 4 Quartal, 8. 1783. a 9 gr. 5 
want, M. J. C. Philoſophie der ſchoͤnen Kuͤnſte 


— — deſſen Phtloſophie der Redekunſt. 
Pabſts, J. G. F. Reiſen um die Welt, ein Leſe, 
buch fuͤr junge Leute, Fortſezung, 8. 1783. 
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KEANE AGENTEN 


4 


Ein Familienſtuͤck. ' 


Reliquie 
von Schubart. 


E 


H ier, Bruder, wo die Donau fließt, 
Sey bruͤderlich von mir gegruͤßt 
Im deutſchen Minnelied. 
Du haßt, wie ich, Berlokenklang 
Und Frankreichs weibiſchen Geſang 
Vom Wechſelbalg zu Gnid. — 


Ach, Bruder, unſrer Jugend Gluͤk 

Schwimmt wonneſam vor meinem Blik! — 
Da war es immer Mai, 

Da flog die Zeit wie Ge ien 

Mit zarten, goldnen Klügeis, n 1 
Im Bluͤthenduft vorbei. 


liter Band. N Wie 
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Wie ſtumm, wie lauſchend ſaßen wir 
Wann du vom alten Hilben mir 
Ein Mäahrchen vorerzaͤlt! 
Kein Wieland, kein Crebillion 
Hat launiſchern, hat frohern Ton, 
Als den dein Wiz gewaͤlt. 


Und was war's vor 'ne Herzenslust, 
Wann unſte heiſſe, nakte Bruſt 
Der Kocherfluß erfriſcht! 
Und wir ein Fiſchlein, ſilbern, zart 
Ein Krebs'chen mit dem Stachelbart 
Aus ihm hervorgefiſcht 


Wie Nachtigallen ſangen wir 
Beim goldbefaitetem Klavier 

In ſorgenfreyer Ruh. 
Doch ach! wohin du goldne Zeit 
Voll wolkenloſer Heiterkeit, 
a Wohin entfloheft du? 


Ein Bruder modert ſchon im Grab! 
Du huͤpfteſt an dem leichten Stab 
Ins weite Feld hinaus. 


Ich aber ritt', wie Don Quixott, 


Vald im Galopp, und bald im Trott 
Auf Ehentheur aus. 


| Zur 
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Zur Duleineg wähle ich mir 

Ein Mädchen, wie dein, Weibchen ſchier, 
So deutſch, ſo tugendreich, 

So wonniglich — ich glaube gar 

Daß es dein Weibchen ſelber war; 
Mein Eeel, fie ſah ihr gleich! 


Wir faßen oft auf Ziegelſtein n, 
Vergnuͤgt als wie die Engelein, 
Auf Morgeuwolkenſiz. 
Und Haͤndedruͤk und Augenſprach 
Und ach, und oh! und oh und ach! 
War unſer ganzer Wiz. 


Als ich 'nmal als Paͤbagog 
Im ſchwarzen Rock aus Aalen zog, 
Wie war ich da betruͤbt! 
Kathrinchen hieng an meinem Pferd. 
Wir weinten laut. Sie war mir werth 5 
Und ich von ihr geliebt, 


Doch ach! ein böfer Genius N 
Entzog mich grauſam ihrem Kuff; 
Kathrinchen ward nicht mein. 
Ha, nur Piſtolen fehlten mir; 
Sonſt, Werther, wuͤrd' ich izt bei dir 
Im Thal Ben Hinnon ſeyn. 


NR „ d 
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Das Schikſal launt gar wunderlich; 
Kathrinchen, Bruder, war fuͤr dich, 

Fuͤr Dich nur war ſie da. 
Zur ſanften Liebe ſtimmt' ich fie, 
Mun iſt ihr Herz voll Harmonie 

Als wie Melodika. 


Meg mit dem Schleier vom Geſicht; 
Er bildet junge Wittwen nicht. 
Auf, Bruder, ſey ein Mann? 
Du biſt ja ſonſt in Amors Reich 
So ſtreitbar und fo thatenreich 
Wie Sultan Tamerlan. 


Leb, Bruder, wie im Himmelreich, 
An Tugend und an Freuden gleich. 
Ganz ſchmeck dein Gluͤcke, ganz. 
Und wenn des Bruders Telyn ſchallt; 
So flieht fuͤr ihn im Eichenwald 
Der deutſchen Barden Kranz, 
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Crucifige !! 


Hin wir's enblich erlebt, daß die Inquiſi⸗ 
tion aus ihrem Neſte gerottet iſt — dieſes ab⸗ 
ſcheuliche Tribunal, das die Menſchlichkeit ſo lang 
beleidigte — Tribunal, welches dem Geiſt Chris 
ſti eben fo ſehr widerſprach, wie der Natur — 
Tribunal, welches Goͤtter und Menſchen empoͤrte, 
und aus dem infamſten aller Grundfäze entſprang! 
Wohl uns! Laſſet uns das durchlauchte Haubt 
Serdinand's IV und feiner Miniſtere mit Glorien 
umwinden. Laſſet uns dieſe Begebenheit unter die 
zusagen unſerer aufgeklaͤrten Epoche zaͤlen. 2 


Nun iſt nichts ehr übrig, als daß die Vor⸗ | 
ſicht, um das Werk ihrer Gnade und Gerechtig⸗ 
keit zu vollenden, auch ein Beiſpiel an den Urhe⸗ 
bern dieſer Sakrilege zu ſtiften wuͤrdige. Wer 

ER weiß 
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weiß nicht, daß es die Familie des heiligen Do 
minikus iſt, Nh 


Jedoch, ich ſchweige: ich laße einen Andern 
reden. Man wird ihn lieber hoͤren als mich. 


Brief 
Eines in Italien ſich auf haltenden Gelehrten. 


Vologna. Den 24 Decembr. 1782. 
Die Zeitungen haben bisher vieles von einer 
nahen Aufhebung des Dominikaner Ordens gemel⸗ 
det: noch aber haben die Höfe hierüber keine feſte 
Entſchließung gefaßt. Es ſcheinen vielmehr Weiſ⸗ 
ſagungen und Wuͤnſche aller derer zu ſeyn, welche 
das Mannigfaltige von dieſem Orden in der Menſch⸗ 
heit geſtiftete Elend aus der Geſchichte kennen. 


Der Haß gegen dleſen Orden iſt mit ihm 
gleich alt; aber die fuͤrchterlich heilige Inquiſitton, 
welche die Dominikaner verwalten, unterbruͤkte 
denſelben, und erſt in unſern hellern Zeiten, und 
in den Laͤndern Stcilien, Tostana, Mailand, 
Mantua, Modena, wo in dieſem Jahr dieſes abe 
ſcheuliche Gericht zerſtoͤrt worden, hat er Luft zum 
Ausbruch erhalten. 


In dieſen S Staaten liest man in den Zügen, 
eines n Wohldenkenden die Verachtung und 
den 


— 


. 
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den Widerwillen, welche ſein Herz gegen dieſe hei⸗ 
ligen Menſchenfeinde empfindet. 


Der Dominikanerorden hat in Italien, Spa⸗ 
nien und Portugal won je her eine groͤßßſere Ach⸗ 
tung genoßen, als ſelbſt der fo mächtige Jeſuiter⸗ 
orden. Wie ehemals vor den Phariſaͤern beugte 
ſich vor dieſen Moͤuchen der Hohe und Niedere, 
der Staatsbediente und Gelehrte, und der Poͤbel 
ahmte andachtsvoll dieſem nach. 


Mit dem Ende der Inquiſition hat Alles dies 
ſes auch ein End genommen. Der Vornehme 
verſagt den Domiiſtkanern fein Haus, der Gelehr⸗ 
te behandelt fie verächtlich, und das . weichet 
aus ihren Kirchen. 


Die Exjeſuiten, Franciscaner, Minoriten und 
Kapuziner, welche von jeher geſchworne Feinde der 
Dominikaner waren, ſuchen dieſe Gelegenheit zu 
nuzen, und Alles beizutragen, was den Untergang 
derſelben befoͤdern kan. 


Eine dieſer Tagen zu Mailand erſchienene 
HBroſchure verkuͤndigt die Naͤhe der Zeit, wo auch, 
über dieſen Orden das Gericht Gottes kommen, 
und alle das Blut, welches er von des Grafen 
Raymund Blute an bis auf unſere Zeiten vergoſſen 
hat, werde gerochen werden. 5 
R 4 . Do⸗ 


358 e 
„Dominikus, ſagt dieſe Broſchuͤre „fieng 
ſeinen Orden mit Morden an, und unter Morden 
hat er bis auf unſere Zeiten fortgedauert. Domi⸗ 
nikus predigte noch vor der Stiftung ſeines Or⸗ 
dens mit ſolcher Wuth gegen die Albigenſer, daß 
fie bey 190, 000 in Schlachten, auf Scheiterhau⸗ 
fen und Blutbuͤhnen hingerichtet wurden. ,, 


„Durch den Pabſt Innotenz III, der eben fo 
herrſchſuͤchtig aber grauſamer als Hildebrand war, 
unterſtuͤßt, wurde er der Urheber eines Kreuzzugs, 
gegen dieſe Ungluͤklichen, da vorher nur Kreuzzuͤge 
gegen Unglaubige und Saracenen gebräuchlich was 
ren. Von ihm kommt die Ingquiſition her, wel⸗ 
ches Gericht zuerſt unter den Albigenſern errichtet 
wurde; und wann ſchon die ganze Verfaſſung dies 
ſer gotteswidrigen Tribunals ihm nicht zugehoͤrt: 
ſo iſt dieſes doch ſchon genug, den Stifter deſſel⸗ 
ben zum Abſcheu des r e Geſchlechts zu 
machen., 


„Der Orden wurde mit allen moͤglichen Frei⸗ 
heiten und Exemptionen von den Paͤbſten begabt, 
und ihm die Verwaltung des Kezerrichteramts in 
der ganzen Welt uͤbertragen. Unter diß Gericht 
beugten die Volker allgemach ihre Haͤubter: nur 
die Deutſchen POIDERIEBREN IR topfer, und ſchlu⸗ 

gen, 
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gen, wie man weiß, den ihnen geſezten Pater As 
quiſitor Conrad von Marburg todt., 


„Der Abbt Reinbold und Theodos fieffen mit 
dem Crucifix in der Hand, allein 60,000 Mens 
ſchen zu Beziers niederhauen, indem ſie voll tiege⸗ 
riſchen Eifers riefen: Schlagt todt, der ee 
kennt die reinigen‘ 


„Die Art wie dieſe beyden Apoſtel der Hölle 
den Grafen Raymundus zu Toulouſe behandelt 
haben, erregt auch in den anden en . 
der und Mitleid. 0 


„Mit Einem Wort, welcher Chrift Mr nicht 
den Untergaug eines ſo grauſamen Ordens wuͤn 


ſchen 2 
Bis bieher beſagter Bil. 


Man hat den Orden dex Tempelherren aufge⸗ 
hoben; die Jeſuiten verjagt, und man ſpricht mit 
Warme von Austilgung der Familie des heiligen 
Franziskus: gleichwol hat keine dieſer Geſellſchaf⸗ 
ten ſo viel Verbrechen gegen die Menſchlichkeit auf 
ſich, wie die heilige Rotte Domintks. 


1 


Haͤtte uns der heilige Dominik ſonſt kein Skan⸗ 
dal gegeben, als daß er ſeinen heiligen Bruder, 
Franz von Aſſiſſis, mit dem Bratſpies verfolgte 

R 5 und 
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und ihn zwang, ſich unter die Bettſtelle zu verkrie⸗ 
chen; oder daß ſeine Soͤhne einen andern ſeiner 
heiligen Nebenbulere, den verewigten Ignaz von 
Loyola, ins Kezergefäͤngulß warfen: wo a8 es 


noch hingehen. g 
An 


Ohne Zweifel hat * N für bee Fehler N 

dle Verſoͤhnung der Gottheit angerufen; ohne Zwei⸗ 
fel hat er dafuͤr in der Ewigkeit Buſſe gethan: fie 
gehen uns alſo nichts mehr al. 


Aber daß er den Sfrtenfiab ef. Ghei in 
einen Mordſtal verwandelt hat; daß der Predigel⸗ 
orden die Erde entvölkerte, und ſie mit Flammen 
und Blutbaͤchen erfuͤlte, um die Könige in einer 
ſchimpflichen Sklaverey und die Menſchlichkeit in 
einer viehiſchen Dummheit zu erhalten; kutz daß 
dieſe heilige Schkerbande Götter und Menſchen bes - 
leidigte, dig iſt das Aergerniß aller l und 
Elagten. | 


Nl 
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Ole blauen Sete 


Quae iufit Iplendida. bite 


Die blauen Geſezz ze ſind ein, irkgeatunftügh, wel, 
ches im Publikum, beſonders in Deutſch, 
land, noch ziemlich fremd iſt. Ich habe 
Muͤſſe gefunden, dieſer Tagen Etwas dar⸗ 
über aufzuſezen; und ez ſey den ERROR 
logen gewidmet. 2 f 

6. 


— ˙ů * — — 


Man unter den Sekten, welche in den traurt⸗ 
gen Regierungszerruͤttungen entſprangen, ſo Eng⸗ 
land ſeit Henrich VIII zerfleiſchten, ſind die Puri⸗ 
taner die wuͤtendſte. 


Die deſpotiſche Gewalt, deten fi 90 dt römi⸗ 
ſche Hof in ſeinen Landern bedient, fachte die 
Schwaͤrmerey einiger Neubekehrten an. In je⸗ 

6 dem 


t nr Bischof, den Henrich VIII üͤbrig gelaßen har 
te, ſehen fie jenen Erzbiſchof zu Vork, der Denjes 
nigen, welche den groſſen Wilhelm Conqueſtor zu 
feinen Füßen liegen ſahen und ihn aufheben toll 

len, verſezte: Aae Arg r ad pedes Petri. 


Sie beſchloſſen alſo Eb. völlig reine Kirche zu 
errichten. Ihr Wahlſpruch war; der Pabſt iſt ein 
Feind der Könige! die Biſchoͤfe find feine Erben, 
und alſo gebohrne Widerſacher aller weltlichen Ges 
walt; Nirgends findet man wahre Unterthanen 
Is in der rut lkanſchen Kirche. 


ea n gufw fie, durch einen Wankel⸗ 
mut der dem menſchlichen Geiſt gewoͤhnlich iſt, 
wenn er nicht von raͤſonirten Grundſaͤzen geleitet 
iſt, daß eben Dieſelben welche ſich fuͤr die eifrig 
ſten Unterthane n ausgaben die unruhigſten ünehen, 


Die dere Reinigkeit ihrer Kirche und 
ihrer Grundſäͤze artete in einen Stolz aus, der fie. 
des Zweks ihres Inſtituts vollig vergeſſen machte, 
unb ſich bis auf den Grad verirrte, daß ſie den 
Thton der Hoheit der Kirche unterwerfen wollten, 


„Die Koͤnige,, ſagt Cartwright, einer ih⸗ 
ret Prediger „muͤßen ſich unter die Kirche beugen; 
ihre Zepter und Kronen ſollen fie zu deren Fuͤßen 
legen, und den Staub ihrer Dritte lecken., 

8 ’ Dieſe 
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Dieſe verrärherifche Theſe beſtaͤttigten fie auch 
in der Folge der Zeit unter ihrem Anfuͤhrer Crom⸗ 
well auf eine nur allzuthaͤtige Art an Karl I, der 
ein inſignes Opfer der wee > 

wut ward. N 


Zu Folge dieſes an 1 die HR 
tanifche Kirche unter den Regierungen Mariens 
und Eliſabethens die ausſchweifendſten Grundſaͤze 
der buͤrgerlichen Freiheit und des Widerſtands ge⸗ 

gen die Fuͤrſten. 


Eines der abſcheulichſten Buͤcher, welches wie 
haben: Vindieiae contra Tirannos, iſt eine Frucht 
aus der Schule dieſer Schwaͤrmer, 
I 
Die ftaateffüge Eliſabet verfolgte alſo dieſe 
aufruͤhreriſche Sekte mit unbiegſamer Strenge. 
Dieſe Polltik ſezte ihr Nachfolger Jakob, der von 
Geburt ſelbſt ein Puritauer war, ſich aber zur bie 
ſchoͤflichen Kirche bekehrte, ſobald er Kronträger 
ward, fort; und biß war die Epoche, wo ein groſ⸗ 
ſer Theil dieſer Kirche auswanderte, um ſich in 
Nordamerika niederzulaſſen, wo die Puritaner fern 
von dem Throne die bürgerliche und kirchliche Frei 
heit zu finden hoften, die man ihnen im Mutter, 
land mit Grund verſagte. 


| Die 
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Die erſten Puritaner festen ſich in einer P ro⸗ 
vinz, welcher ſie von dem indianiſchen Könige, 
den ſie daraus vertrieben, den Nahmen Connecti⸗ 
tut gaben. Im Jahr 1628 erhielten fie einen 
förmlichen koͤniglichen Stiftungsbrief, worinn der 
Kolonie Erlaubniß gegeben ward, ihre Obrigkeit 
ſelbſt einzurichten, und ſich Seren nach ihrem 
Belieben zu geben. er 4 


Die Staats verfaſſung, elch die Puritaner 
dieſem zu Folg aulegten, war völlig ihrem wilden 
und un vertraglichen kehrbegrif und ihrer ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Denſeng art gemaͤs. 


Die Kolonie nannte ſich das Volk des Herrn. 

Sie behaubtete , unter der unmittelbaren Leitung 

Gottes zu ſteben; eine Idte, welche eine Menge 

Ausſchweifungen und Ungereimtheiten veranlaßte, 

und fie ins beſondere bewog, das moſaiſche Staats⸗ 

ſyſtem nachzuahmen, worinn Intoleranz, Ausrot⸗ 
tung und Verfolgung den erſten 1 (a; haben. 


Die Strafgerechtig zkeit, zum Beyſpiel, in dem 
gehrbegrif ihrer Geſezie, zielt nicht darauf ab, die 
Unordnungen in der Geſellſchaft zu ſteuren, ſon⸗ 
dern vielmehr im Nahmen des beleidigten Gottetz 
Rache ank den Schuldigen auszuüben. Zauberey, 
Abgoͤtterey, Gottes laͤſterung, Ehebruch, find mit 
> Todes⸗ 
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Todesſtrafen belegt; der Diebſtal, die Hurerey, 
der Raub ꝛc. ꝛc. mit der bloßen Geldbuſſe. Da 
das puritaniſche Evangel vor aller monarchiſchen 

Regierung einen Abſchen hat: ſo iſt folglich der 

Hochverrath kein Verbrechen; und detzwegen wird 

er im Geſezzbuch beynahe mit ER übers, 
gangen. 


Der unter ſolchen Eintöften. nun entſtandene 
Kodex iſt ein ſelzſames und merkwürdiges Denkmal 
der Ausſchweifung des menſchlichen Geiſts. Des⸗ 
wegen erhielt er von den benachbarten Nationen 
zum Spott den Nahmen die blauen Geſezze. 


So ein offenbares Gemiſch des Unſinns und 
der Unvertraͤglichkeit er iſt; fo mus man ſich wuns . 
dern, daß die Bevölkerung in dem vom Puritanis⸗ 
mus bewohnten Kolonien einen ſo ſchnellen und er⸗ 
ftaunenden Zufluß erhielt; und ditz erumert ung 
an den Bon Mot, welchen Diogen Laerz aufbe⸗ 
halten hat: 


Kfurire docebant et difeipulos invenerunt. 


* N 
Nee 
Aus den Geſezzen der puritaniſchen Regirungen zu 
Connectitut, Maſſachuſet de. ꝛc. ec. ſo wie foiche > 
dan erſtlich 


4 
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erftlich von ihrem Stifter Georg Fenwick, Es⸗ 
quire, entworfen, hernach aber von dem berühmten 
Doktor Cotton ausgebildet ind. ꝛc. ꝛc. N 


Nach Gott if der von der Gemeinde erwaͤlte 


Statthalter und Näthe die hoͤchſte Macht im freyen 


und unmittelbaren Staat von Nous England, 
| 95 
Vom Husfpruch des hohen Raths der Pros 
vin hat keine Appellation Statt. 
n 58 
Der Statthalter iſt niemand Rechenſchaͤft ſchul⸗ 
dig von ſeinem Amt als der Stimme der Nation. 


| 85 5 
Er bat nur Eine Stimme im Rath nötig, 
um eine Sache nach feinem Belieben zu entſchel⸗ 
den. Die Seinige giebt immer den Ausſchlag: 
i die 


+, Dieſer Kodex iſt aber durch den neuern Stif⸗ 
tungsbrief vom Jahr 1690, unter Wil⸗ 
helms III Regierung, fo wie überhaubt die 
ganze Staatsverfaſſung der Provinz Neu⸗ 
England, modiftzirt und, beſonders im 
Punkt der Intoleranz, umgeaͤndert worden. 
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e uͤbrigen moͤgen auch getheilt Fa wie ſie 
allen. 5 


5 % 
Die Rathsverſammlung kan wol von ihm zu⸗ 
ſammberufen, aber nicht diſſolvirt werden; fie wird 
ſich ſelber diſſolviren, wenn es ihr beliebt. 


5 1 
Auf elner Staatsverſchwoͤrung ſteht die To⸗ 
vesſtraf. 


1 
Wer ſich zu behaubten erkuͤhnt, es gebe irgend 
eine menſchliche Macht oder Gerichtbarkeit uͤber 


den Rath des Staats, der iſt Hochverraths ſchul⸗ 
dig. 


Er ſoll mit dem Tod beſtraft, und ſein Ver⸗ 
moͤgen eingezogen werden. 

$, 

In eben dieſer Straf iſt Derjenige, der eine 
Neuerung in den Geſezzen oder der Verfaſſung des 
Staats vornehmen will. 

$ 
Die Richtete verhandeln ohne Geſchworne. 


iter Band. S §. Nie⸗ 


368 a 

vo n 6. 

Niemand iſt des Burgerrechts oder Aufent⸗ 
halts faͤhig, der ſich nicht zur herrſchenden Kirche 
bekennt. 

| 5 

Niemand kan zu einem oͤfentlichen Amt ge 
langen, der nicht rechtglaͤubig, und dem Geſezz 
ergeben iſt. Jeder wer feine Stimme einem Au⸗ 
dern zu geben wagt, iſt das erſtemal in eine Stra⸗ 
fe verfallen von 1 Pf. Sterl. Das zweitemal 
verllert er ſein Wahlrecht. 

$. 2 
Jeder Bürger iſt verbunden, den Eid der 


Treue zu ſchwoͤren. Ueberdiß mus er ſchwoͤren, 
daß JE Su s der einige König ſey⸗ 


9. 

Ein Quacker, oder jeder andere Kezer hat we⸗ 
der Dach noch Fach, noch Waid noch Heerd in 
dieſem Staat. | 

| de 
Wer zur Gemeinſchaft der Quacker uͤbertritt, 
der wird des Lands verwieſen. Laßt er ſich wieder 
betretten: fo hat er dat Leben verwirkt. 


§. Kein 
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Kein paͤbſtlicher Prieſter ſoll ſich bey Todes 
ſtraf im Staat ſehen laßen. Jeder Puritaner kan 
einen ſolchen Prieſter anhalten, ohne einen Befehl 
von der Polizey nötig zu haben. 


$, 
An einem Sonntag iſts verbothen , amt 
fahren, in ſeinem Gartten zu ſpaziren, oder ſonſt 
zu luſtwandlen. 


; | 8. 
Gleichfalls iſts verbothen, an einem Sonn⸗ 
tag zu kochen, zu waſchen, ‚Mm fegen, und das Betr 
te zu machen, 


$, 
Auch iſts verbothen, an einem Sonntag ſich 
zu kaͤmmen, und ſich den Bart ſcheeren zu laſſen. 
99499. | 
Kein Weib darf an einem Sonntag, oder 
auch an einem Faſttag ihr Kind ku ſſen. 
ah, 
Auch wird kein Mann an einem Sonntag, 
ober auch an einem Faſtiag bei feiner Frau liegen. 


„ >... 
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Der Sonntag nimmt ſeinen Anfang am Sam⸗ 
ſtag Abend mit Untergarg der Se 


H. 
Eine Achre auf ſeines Nachbarn Ei zer⸗ 
knickt iſt ein Wiebe 


f 9. 
Man en über keinen Fluß, Teich re. ꝛc. ſezen, 
außer in einem beaydigten (privilegirten) Boot. 


Wenn es am Tag iſt, daß ein Miſſethaͤter g 
Gehilfen gehabt haben mus, und er will ſie nicht 
angeben: ſo erhaͤlt er die Tortur. 


. 
Niemand kan liegende Gruͤnde kauffen oder 
verfkauffen, ohne Vorwiſſen der Obrigkeit. 


' $. 
Jeder, der den Wein liebt, erhalt einen Vor⸗ 
mund, ohne welchen er weder kaufen, noch ver⸗ 
kauffen, noch etwas handlen kau. 


| 9. 

Derjenige der ſeinem Naͤchſten zum Schaden 
ein Gerücht ansſprengt, oder eine Laͤſterung erdich⸗ 
80 mus an Schandblok, mit 15 Karbatſchhieben. 

§. Das 
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$- 

Das Schulhalten iſt den Geipfihen vers 
bothen. 

8. 

Wer in der zu Erhaltung der Geiſtlichkeit ges 
festen Steur ſaumſeelig oder widerſpaͤnſtig waͤre, 
der iſt alle Vierteljahr, ſolang bis er bezalt, in eis 
ne Strafe von 4 Pfund Sterl. verfallen. | 


. 

Galonen, Spizen, goldene oder filberne Bors 
ten, wofern die Elle mehr als 2 Schilling koſtet, 
ſind zu tragen verbothen bey 300 Pfund Sterling 
Strafe. | 

8. 

Wann ein wegen Schulden im Arreſt Eigen? 
der ſchwoͤrt, daß er nicht zalen kan: ſo iſt er des 
Arreſts loß, und wird ſeine Perſon verkauft. Von 
dem Preiß wird der Glaubiger bezalt: das Uebri⸗ 
ge iſt ſein. 

| 8. 

Wer Feur einlegt, wird mit dem Tod ges 
ſtraft. 

Diejenigen, welche ſich deßbalb verdaͤchtig 
machen, werden eingezogen, ohne die Wahlthat zu 
genießen, eine Buͤrgſchaft zu ſtellen. 1 

S 3 FS. Und 
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Und wer dann einem ſolchen Arreſtanten Kar⸗ 
ten oder Wuͤrfel zutraͤgt, der iſt zu 5 Pfund Ster⸗ 
ling Geldſtrafe verdammt. 


/ $, } 

Alle andere Muſik, desgleichen alles Karten⸗ 
ſpiel, item aller Tanz, und uͤberhaubt Alles was 
zur Luſtbarkeit abzielt, iſt verbothen, es ſey dann 
elne Poſaune, oder eine Harffe. 


8. 

Kein Geiſtlicher ken trauen. Dig iſt der 
weltlichen Obrigkeit vorbehalten. Und vieſe wird 
ſolches mit ſo wenig Ceremonien thun, als nur 
immer möglt 9 iſt, um Jeſu Ebrifte lein Aerger⸗ 
niß zu geben. 


. . 
In Käkten, wo die Eltern ſich welgern, ihre 
Einwilligung zu einer Heyrat zu geben, welche den 
Kindern anſtaͤndig iſt, wird die Obrigkeit eintret⸗ 
ten, und ihren Willen ergaͤnzen. 
§. a ä 
Wann Diejenigen, welche hiezu geſezt ſind, 
finden, daß ein oder anderes Kind unter den Hans 
den ſeiner Eltern übel er egen wird, oder umvife / 
ſend bleibt: ſo werden ſie es ihnen wegnehmen, 
und auf der Eltern Koſten in beſſere Hande geben, 
f $. Wo 


S 33 
8. | . 
Wo ſich zwey mit Hurerey vergehen: ſo wer⸗ 
den fie beſtraft, entweder dardurch, daß fie eins 


ander heyrathen muͤſſen, oder auf andere dienliche 
Art nach des Richters Erweſſen. 


Auf dem Ehebruch beruhet die Todesſtraf. 


| $, 

Schlaͤgt ein Mann fein Weib: ſo iſt er ſtraf⸗ 
faͤllig um ro Pf. Sterl. Schlaͤgt ein Weib ihr 
ren Mann ſo wird ſie willkuͤhrlich geſtraft. 


Ein Weib kan vollaüftio wider ihren Mann 
zeugen, f 
sr 

Wann ein Mannebird fih um ein Mädchen 
bewirbt, es ſey mündlich oder durch Briefe, ohne 
Vorwiſſen ihrer Eltern oder Freunde: ſo iſt er 
fürt erſtemal in 5 Pf. Sterl. Strafe verfallen: 
fuͤrs zweitemal in ro Pfund; das drittemal Ge ⸗ 
faͤngniß. 

f 6. 

Nur verheyrathete Perſonen darfen heyſamm 
leben; Allen W iſts bei Gefaͤngnißſtraf un⸗ 
terſagt. 

84 8. Jedes 
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RE 
Jedes Mannsbild iſt verbunden, feine Haare 
rund abgeſchnitten zu tragen. 


N 

So weit reicht für dißmal die Synopſe, die 
ich mir von den in der Geſchichte nicht unberuͤch⸗ 
tigten blauen Geſezzen gemacht habe. 


Vielleicht Fällt mir heut oder morgen noch 
etwas Mehrers darüber in die Feder. Alsdenn 


werde ich Gelegenheit nehmen, es nachzuliefern. 


7 
* 
* * 


Die Chronologen bezeugen einſtwellen für 
das Angebinde ihren pflichtvollen Dank. 


Der 


U 
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DIENEN 


Der Jungfer Arnoux Launen. 


Zwote Suite. 


eee, ene, 
— — 


A der neue Opernſaal eroͤfnet ward: fo kam 
der Herr von Beaumarchais in Foyer. „Siehe 
da, ein ſchoͤnes Ding von einem Saal,, hub er 
ſpoͤttiſch an — Ich fürchte „indem er Mlle. Ar 
noux auſab „ſie moͤchten wenig Juſpruch fuͤr ih⸗ 
ren Joroaſter kriegen. Diß war die neue Opera, 
die angekuͤndigt war. „Vergeben ſie,, autworttete 
die Jofe „wir hoffen, ihre zween Freunde ſollen 
uns welchen zuſchicken,, DIE war das Stuͤck fo 
man eben deſſelben Tags im franzoͤſiſchen Theater 
gab, von der Muſe des Herrn von Beaumarchais. 


Mr * 


ok 
Die Marquiſe de Villette iſt bekannterma ſen 


ein Ziehe kind des Herrn von Voltaire. Er vers 
S hey⸗ 
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beyrathete fie an den Marquis von Villette, wel⸗ 
cher ein abgöttiſcher Verehrer des Greiſen zu Fer⸗ 
ney war. 


Als der Marquis nach feiner Vermaͤlung feis 
ne junge Gemalin das erſtemal ins Theater fuͤhr⸗ 
te: ſo fragte er die Jungfer Arnoux: mie gefällt 
ihnen mein Weibchen ? „Es iſt eine ſehr ſchoͤne 
Edition von einer ene erwiderte dieſe ſchalk⸗ 
haft. | 


% g | I. 
| 4 

| Einſt wurde Mtee. Durancy, in der Rolle 
Clitemneſtra, in Gluck's Iphigenie, ausgepfiffen. 
„Das wundert mich, ſagte Jungfer Arnoux hier 
über „ich daͤchte, fie hatte die Stimme des 
Döbele, Man mus geſtehen, daß Mlle. Duran⸗ 
cy nicht die feinſte Stimme; für eine Sängerin, 
hat. 


5 W 
Bei Gelegenbeit einer der Fermentationen, 
welche auf der Pariſer Buͤhne gewöhnlich ſind, 
drohte der Staatsminiſter Herr von Amelot, unter 
deſſen Departement das Theater ſteht, „daß er ſie 
alle beabſchieden wuͤrde / — Merken ſie ſich, 
znaͤdiger Herr,, fiel ihm Mlle, Aruoux mit Dreu⸗ 
ſtig⸗ 
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ſtigkeit ins Wortt,, daß man eine Opera nicht 
ſo leicht zuſammſezt, wie ein Parlement, Eine 
Apoſtrophe, deren Gift um ſo fuͤhlbarer iſt, nach 
dem der Herr von Amelot bey jenen traurigen Zer⸗ 
ruͤttungen der Parlamente, als damaliger Inten⸗ 
dant von Burgund, die Aufloͤſung und Umformung 
des Parlaments zu Dijon dirigirt hatte. 
1 * 1 4 * 

Ihre Unwirthſchaft noͤtigte die Jungfer Ars 
noux zu mehrmaligen Verſteigerungen ihrer Menbles. 
Bei einer berſelben beſchwehrten ſich die vorhande— 
nen Damen Über den exceſſiven Preis der Juwelen. 
„Ich verſtehe fie, meine Damen,, rief Jungfer Ar⸗ 
noux „ſie möchten die Waare gern für den Preis 
haben, den fie koſtete , 


Man weis, daß der Geſchmuk der Theater⸗ 
nimfen meiſtens ein Tribut ber Liebe iſt. 


* a * 

1 Cbairval, Akteur beym italiaͤuiſchen Theater, 
beſas die Marſchallin von ** Ihr Gemal wur⸗ 

de hierüber wuͤtend. Einſt beklagte ſich der Po⸗ 

liſſon gegen feine Kamraden: „Ich Geplagter! 

was ſoll ich thun? Der Mann droht mir mit hun⸗ 

dert Hieben, wo ich das Haus nicht meiden wuͤr⸗ 

8 de: 
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de: und die Frau ſchreibt mir, fie würde mir hun⸗ 

dert geben laßen, wofern ich nicht zu ihr kaͤme. 

— der Frau folgen „fiel Jungfer Arnoux ein,, 
es find hundert Pro Cent zu gewinnen. 


Die 


Die Bewegung in Bologna. 
Ein biſtoriſces Exit. 


Man hat es oben geſagt, daß das heutige Jahr⸗ 
hundert das eigentliche Jahrhundert der Revolutio⸗ 
nen ſey. Allein je gröffer der Reichihum an dies 
ſen politiſchen Wundern fuͤr groſſe Staaten iſt; 
deſtomehr uͤberſteht man dabey die kleinern. Ohne 
Unterlaß auf jene Maſſen geheftet neigt ſich die 
Aufmerkſamkeit kaum auf die Mae 


Von Genf ſprach das Publikum gleichſam nur 
im Vorbeigehn. Die fluͤchtige Senſation, welche 
der Umſchwung dieſer Republik erregte, beweist, 
wie veraͤchtlich das Intereſſe der kleinen Staaten 
in unſern Augen iſt. 


Die Bewegungen zu Bologna wurden vollends 
gar im Incognito gelaſſen. Unterdeßen wage ich 
es, meine Leſer davon zu unterhalten. Sie ſcheb 

nen 
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nen immer tauglich zu ſeyn, das Nachdenken zu be⸗ 
ſchafligen; fie klaͤren die Ideen uͤber die izige Ver⸗ 
faſſung des roͤmiſchen Hofs auf; und das Tableau 
beweist, daß es von guter Hand iſt. 


Bologna, unter den erſten Staͤdten Statiene 
nicht die lezte, iſt die zwote in den Staaten des 
Pabſts. Einſt war eine Zeit, wo fie ſich frey zu 
ſeyn ruͤhmte: bas iſt, fie genoß denjenigen Autheil 
der buͤrgerlichen Gluͤckſeeligkeit, den die heutigen 
Nationen unter der Monarchie genießen. 


Ob fie ſchon anſehnlich genug war den Eht⸗ 
geiz ihrer Machbare im Zaum zu halten: o war 
ſie doch an ſich ſelbſt nicht ſtark genug, um ſich 
ihm mit Nachdruk zu widerſezen. Von dieſem Ges 
fuͤl überzeugt zogen die alten Bologneſer die Ruhe 
unter dem Schild eines Wichtsgen d den Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten eines Kriegs vor. 


Sie ergaben ſich freiwillig in den Schuz des 
Pabſts.) 


Dieſe Ergebung geſchahe in Fraft eines feyr⸗ 
lichen Vertrags, deſſen Grundfeſte unvergaͤnglich 
und heilig ſeyn ſollte. Die Haubtſtuͤcke deſſelben 
waren: der Pabſt fol Souverain in Bologna ſeyn; 

jedoch 
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jedoch die Regierung ſoll. in den Haͤnden des Se⸗ 
nats bleiben. 


Das iſt, die Nation und der Pabſt theilten die 
oberſte Gewalt zu Bologna miteinander: dieſer en, 
hielt den geſezzgebenden, jene den vollziehenden 
Theil. 


So lang dieſes Syſtem waͤhrte: ſo wat der 
Staat begluͤckt. Die Obrigkeitsperſonen regierten 
das Publikum mit Sanftmut und Klugheit. Allein 
nach dem Verfluß eines halben Jahrhunderts blies 
der Teufel einen vornehmen Bologneſer, Giovan⸗ 
ne Bentivoglio, an, daß er ſich eutſchloß ſeinem 
Vaterland Feſſeln zu geben. 


Bentivoglio war ein Guͤnſtling des Herzogs zu 
Mailand. Von feinen Gönner unterſtuͤzt gelang 
es dem kuͤhnen und ehrgeizigen Mann, daß er ſci⸗ 
nen Fwek erreichte. Er herrſchte einige Zeit unum⸗ 
ſchraͤnkt zu Bologna. | 


Das Schikſal führte die Periode Juline 1 
herbey. Dieſer feurige und ſchlaue Kirchen tene, 
der ſich an der Spize eines Regiments bene an 
nahm, als am Hehaltatt machte ſich die Uaſzanes 
zu nuͤz⸗ 


Biol, 
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Beobachter des Misvergnuͤgens, welches in 
Bologna eingeriſſen war, naͤherte er ſich der Stadt 
mit einem Heere Soldaten, denen man geſagt hat⸗ 
te, daß ihnen unter dem Nahmen der Miliz des 
heiligen Petrus Alles zu begehen erlaubt wäre. 


Im Augenblik war der Tiran abgeſezt, ver⸗ 
jagt, und Bologna wieder im Beſiz der Kirche. 


Der Vertrag zwiſchen dem Staat und Nikolaus 
V wurde erneuert und wieder bekraͤftigt. 


So aufrichtig und uneigennuͤzig derſelbe bes 
ſchaffen, fo rein fein Zwek zu ſeyn fehlen: fo mach» 
te der roͤmiſche Hof doch von Zeit zu Zeit, und zwar 
zum Theil weſentliche, Einbrüche. 


Schon unter dem Pentifikat Jul's II ſelbſt 
ſah man oͤfentliche Schriften erſcheinen, worinn die 
Buͤrgerſchaft ermuntert wurde, die Waffen wider 
das Joch des Pabſts, als Beleidiger ihrer Privis 
legien, zu ergreifen. 


Innzwiſchen war dieſer Ausbruch nicht nötig. 
Die Feinheit des Senats, welcher heute etwas nach⸗ 
gab, und morgen das Nehmliche wieder zu erhal⸗ 
ten wuſte, brachte die Sachen immer ins Gleich 
gewicht. Und dieſes begluͤkte Schweben zwiſchen 
dem Schuz des roͤmiſchen Hofs und den Privilegien 
des 


1 
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des Publiet, worinn der Seuat ben Staat zu er⸗ ö 
halten wüste) machte e das Wohl deſſelben. 


Einem ganz Andern war es vorbehalten, die 
Freiheit der Bologneſer, ſelbſt bis zur Idee davon, 
zu zernichten. Diß iſt der Kardinal Voncom⸗ 
pagni. f ha 


Dieſer Menſch, ett einen Btuder und elnen 
leiblichen Sohn unter den Mitgliedern des Senats 
hat; der auf die Empfehlung und unter dem Jubel 
des Staats von Bologna ins Kardinalkollegium ge⸗ 
laygte; den die Republik indem fie ihm das Geſchenk 
von tauſend Zechinen widmete, welches ſie fuͤr jeden 
Buͤrger beſtimmt hat, ſo zur Kardinalswürde ſteigt, 
zu ihrem Patrioten erklaͤrte — kurz dieſe Hofnuiig, 
dieſes Vergnügen, dleſer Stolz des Mublici iſts, 
der den ſchwarzen Entwurf anlegte den Staat von 
ſeiner Stufe zu ſtuͤrzen, und die Grundverfaffung 
deſſelben zu vertilgen. und dieſen Entwurf fuͤhrte 
er aus, mit trocknem Auge beym Murren des 
Adels und den S eufzern des. Poͤbels. HER 
Dieſer auferotdentlich Schwung waͤre ſchwehr 
zu begreifen, wo man den Begrif vom Karakter | 
ſeines Urhebers nicht hinzunimmt. Der Kardinal 
Boncompagni vereinigte die Gabe der Ueberre⸗ 
dung, und das Gluͤk in feinen Entwürfen zu fier 
iter Band. 3 gen, 
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gen, mit der lebhafteſten ae des 
Geiſts. f 


Da es ihm nicht an S Schmeich lern fehlte die 
ihnt vorſagten, daß er gebohren wäre, eine groſſe 
Molle beydes in der Politik und Gelehtſamkeit zu 
ſpielen: fo ſchien ihm nichts mehr zu hoch zu ſeyn. 
Der Drang, der feine Seele durchgluͤete, ſich in 
irgend einer Sphaͤre hervorzuthun, brach in lichte 
Flammen aus. Ein unermuͤdetes Streben nach 
feinem Zwek, welches ein anderer Theil ſeines Ka— 
rakters war, vereinigt mit der aͤuſſerſten Hätte, 
fuͤhrte ihn von Erfolg zu Erfolg. Bei jedem 
Schritt glüftich kam er bis zu einem Ziel, wo ihm 
nichts mehr übrig war, als unumſchraͤnkter Deſpo⸗ 
tis mus. Und hier endigte ſich die Strecke feiner 
Laufbahn. N 


Hier iſt die Geſchichte dieſes wunderwuͤrdigen 
Gangs. Clemens XIII, deſſen Karakter Nachge⸗ 
ben, und der vom Kardinal Boncompagni einge⸗ 
nommen war, uͤbergab dieſem Praͤlaten die Aus⸗ 
troknung der Suͤmpfe in Romagna, Ferrara und 
Bologna, nebſt der damit verknuͤpften Felderver 
theilung und Graͤnzbertchtigung ꝛc. c. Ein Ger 
ſchaͤft, wovon unendliche wichtige prezeſſe zwiſchen 
den Nachbarn abhiengen. 


Mar 
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Was durfte ſich nicht Bologna von einem 
Kommiſſar ſchmeichlen, der gleichſam ihr Geſchoͤpf 
war, der von Ratur zur Arbeit aufgelegt, und in 
der Behandlung der Geſchaͤfte aufgeklaͤrt zu ſeyn 
ſchien. Allein, wie ſehr wunderte fich dieſe leicht / 
glaubige Stadt nicht, als ſie den Kardinal dieſen 
Grundſaͤzen voͤllig entgegen handlen, und ihn nue 
feinen Einfallen und ſeinem Eigennuzen folgen ſah. 


Der Pater Lecchi, ein beruͤhmter Matemati⸗ 
ker, der den mechaniſchen Theil des Geſchaͤfts um 
tet ſeiner Aufſt cht hatte, durfte allein dem Kardi⸗ 
nal einreden, und feine Einſicht den Jap 
deſſeiben entgegen fegeim 


Der Kardinal lies dem Jeſulten zu Nh 
ſeinen Willen: aber er untergrub ihn zu Rom. 
Ungeachtet des feyrlichen Schuzes, in welchem der 
Pater Leechi beym Kardinal Alexander Albam 
ſtund, konnte er den Ranken feines Vorgeſezten 
ſücht widerſtehen: und er kam dem ſchimpflichen 
Abſchied, der ihm drohte, nur durch freiwillige 
wefernund vom Geſchaft vor, 


Seine Stelle ward einem senken Bandint, 
einem Romer, einem in der That ehrlichen Mann, 
zu Theil, der aber in der Waſſerbaukunſt noch we⸗ 
niger verſtand, als ſein gepurperter Vorgeſeztet , 
T 2 Nun 
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Nun erhielt die Arbeit ein neuetz Leben: fie wur⸗ 
de mit allem Eifer angegrifen. Die Speichellecker 
des Kardinals ermangelten nicht, ins Publikum 
Lob / und Ehrenſchriften aus zuſtreuen “uf die neue 
Dperationen, FERNE N 


19 
Sie erhuben vornehmlich die Wehlthat, wel, 
che das Land durch die Verbeſſerung des ausge⸗ 


trokneten Bodens erhalten hätte, 
/ 


Uebelausgeſonnene Luͤge! dann der Augen⸗ 
ſchein bewies das Gegentheil. Unter dieſen Schma⸗ 
ruzerſchriften zeichneten ſich beſonders die von der 
Feder des Abbate Laſſala durch die unverſchaͤmte⸗ 
ſten Angaben aus. 


Unterdeß wuste der Kardinal Boncompagni 
dieſe Schriften ſich zu NRuze zu machen. Sie be⸗ 
dienten ihn zu Rom, wo man vom Gegenſtand 
entfernt, und der Wahrheit nicht gewachſen war. 
Ohne ſi ſich einzulaſſen, was darinn gegruͤndet oder 
ungegruͤndet ſeyn koͤnnte, fiel man dem Kardinal 
bey. 

Eine Kabale, die ſich wider ihn erhob, muſte 
ihm noch mehr zu feinem Gluͤk dienen. Je mehr 
man ihn verfolgt zu ſehen glaubte, deſto mehr Goͤn⸗ 
ner fand er. Der Entſchluß des Kardinal Bran⸗ 
ciforte, die Legation zu Bologna mit dem Biſtum 
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zu Girgenti in Sieilien zu vertauſchen, ereignete 
ſich mitten in dieſen Witterungen. Diß gab Bon⸗ 
compagni den Sieg; er wurde Legat. 


Nun ſah er ſich am Ziel ſeines Ehrgeizes. Er 
hielt ſich nicht nur fuͤr den Statthalter zu Bologna, 
ſondern für den Gebieter, für den Herrn der Nes 
pub lik. 


Zu dem Ende demuͤtigte er den Senat, deſſen 
Exiſtenz er gar unterdruͤcken wollte, auf alle Art. 


Das Heiligthum der Geſezze, worauf die Ver⸗ 
faſſung des Staats gegruͤndet iſt, und worinn das 
Publikum feinen einigen Schild wider den Deſpo⸗ 
tigmus zu ſehen glaubte, entweihte er freventlich. 


Der Senat, welcher ſich als den Beſchuͤzſer 
der Geſezze anſah, ſezte dem Legaten eine ruͤhmliche 
Standhaftigkeit entgegen. Allein die Schikanen 
des Leztern uͤbertrafen noch die Klugheit der Väter 
von Bologna. 

Die Buͤrgerſchaft halte bis izt mehr nicht als 
einen freiwilligen Beitrag zur Austroknungs⸗Ope⸗ 
rations-Kaſſe; aber die uͤble Verrechnung der Gels 
der machte ihn unhinlaͤnglich. Auf den Vorſchlag 
des Legaten drang nun der Pabſt darauf, daß eine 
foͤrmliche Steur eingefuͤhrt, und die Suͤmpfe ta, 
rirt werden ſollten. N 

BET Die 


388 re 


Die Austroknungs, Dperatin war fo berwi⸗ 
kelt, und der Legat hatte einen für jedes ſehende 
Aug ſo undurchdringlichen Schleyer darüber zu zie⸗ 
hen gewuſt, daß das Syſtem e ein Ge⸗ 
heimnis blieb. 


Millionen waren ſchon verſchwendet, ohne 
daß man den mindeflen ſichtbaren Erfolg ſah. 


Der Pabſt, ohne auf die wiederholten Vor⸗ 
ſtellungen der verſchiedenen Aemter der Republik 
denen doch gleichwol die Einſicht in das Geſchaͤft 
zukam, vie gerlugſte Achtung zu richten, bekraͤftig⸗ 
te ohne Umſtände Alles, was der Legat tbat. So 
entftunden die zwey Dekrete, vom 25 Octobr. und 
5 Noobr. 1780, welche die Epoche der zwiſchen 
dem Senat und dem Legaten ausgebrochenen Miß⸗ 
helligkeiten ſind. | 


Hier iſt des Milo dieſer Fataſtrophe. Bologna 
empfand ſchon die Spuhren einer Abnahme der Be⸗ 
völkerung? der Handel ſchmachtete, und ſieng an 
zu ſtocken: die Groſſen, mit dem Eutwürf wegzu⸗ 
ziehen beſchaftigt, ließen ihre Güter veroͤden. Bet 
diefen Umſtaͤnden kam die neue Spurt auf. Der 
Senat hatte zwey feiner Glieder mit Vorſtellungen 
dagegen nach Rom geſandt; allein ſie konnten zu 
keiner Audienz kommen. Diß hatte die Republik 

m Verzweiflung geſezt. an 
it N Der 
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4 Der Bologneſt ſche Reſident zu Rom verſucht 
es endlich, vor den Pabſt zu kommen. 


Es gelingt ibhm. Er traͤgt Pius VI die De 
ſchwerden des Vaterlands mit Nachdruk vor. a 


Er bewegt den Pabſt, eine Kommiſſlon zur 
Unterſuchung zu verordnen. Dieſe verſammelt 
ſich. Man hoͤrt die Bologneſer an. Aber Bons 
compagni ſiegt. Der Pabſt laͤst die Andern mar 
chen, ſchweigt, und getrauet ſich nicht, Befehle zu 
widerrufen, die ihm die Uebereilung eingab, noch 
den Arm der Ungerechtigkeit zu ſperren. 


Daß der roͤmiſche Hof ſeinen Miniſter fuͤr voͤl⸗ 
lig unſchuldig hielt, das iſt nicht wahrſcheinlich. 
Souſt würde er keine Unterfuchung verhängt has 
ben; er würde die Klaͤgere platterdings abgewie⸗ 
fen haben. Hieruͤber raͤſoniren verſchiedene ano⸗ 
nyme Schriften, die im Publiko erſchienen, wor⸗ 
unter Drey vornehmlich gut aufgenommen wur⸗ 
den. *) 108 28 

245 Un⸗ 
) Patriotiſches Bedenken. ic. c Der 
Verfaſſer ſchreibt in einem kraͤftizen Styl: 
er entwikelt die falſchen Grundſaͤze, woraus 


das Neucrungsſyſtem, fo man zu Bologna 
einführen win, beruhet, aufs Nea 
6 ‚un 
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unter dieſen umſtanden kam die berühmte 
Reiſe des Pabſts nach ee aus. Auf der 
Ruͤck 


und ſchlaͤgt kart der uetrofnumgefteut das 
Dontineſyſtem auf franzoͤſiſchen Fus vor. 
Beym Verpienſt einer gluͤklichen Einbil⸗ 
„ dungskraft zeigt indeß dieſe Schrift einen 
Mangel: ihr fehlt genusfame Kennthiß von 
der wahren Lage und Echt in das Innere 
der Republik, a 


mein zweifel uͤber das neue Kadaftrum 
zu Bologna. 


In einem ſimplen und nenten Ton legt 
der Verfaſſer die ganze Unbilligkeit der neuen 
Steur dar, 


Erinnerungen au die Deputirten von Bo⸗ 
logna über Dasjenige, was fie dem 
Pabſt vorzuſtellen haben. 


Die Wettlaͤuftigſte und gelehrteſte unter dieſen 
Schriften. Stark, aber licht und kenntniß⸗ 
poll. Hatte der Verfaſſer nicht den einigen 
Fehler, daß er bey Heſtimmung der Thatſa⸗ 
chen, und der Summen zu leichtſinnig iſt: 
„fo wäre das Werk volltommen, Wer Ande⸗ 
re zurecht weiſen will, muß erftlich vor ſich, 
auch bis auf den kleinſten Punkt, Grund 
haben. Troz dieſer Fleken erhielt es allge⸗ 
meinen Beifall. Das deutlichſte Merkmal 
ſeines Werths iſt aber der Unwille, womit 
es der Wein Boncompagm aufnahm: 

Er 
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Ruͤckkehr betrat er Bologna. Dieſen Augenblik ber 
nuzte die Republik, ſich ihm zu Fuͤßen zu werfen. 
Sie ſchmeichelte ſich von der Gegenwart des Ober⸗ 
gebieters ſelbſt den begluͤkteſten Einfluß. 


Zwo Gnaden bat ſich der Senat beym heill⸗ 
gen Vater aus: erſtlich einen Machtſpruch zwiſchen 
ihm und dem Legaten; zweitens dem Senat zu er⸗ 
lauben, daß er Seine Heiligkeit uͤberzeugen doͤrfe, 
daß der Legat fie hintergangen, indem er ſolchen als 
eine aufruͤhreriſche, unruhige und gefaͤhrliche Ver⸗ 
ſammlung bey ihr angeſchwaͤrzt. 


Der Pabſt wollte, Gott weiß, warn z! nichts 
wiſſen, nichts hoͤren, nichts entſcheiden. Auf das 
Erſte verſezte er gar nichts. Aufs Andere aber 
lies er ſich ſehr hizig heraus: Der Senat waͤre 
eine aufruͤhreriſche Rotte, einenfinnig, wis 
derſpenſtig, und unterſtuze verraͤtheriſche 

„ , 


Er ſtellte den ſtrengſten Streif an, um den ver⸗ 
wegenen Schriftſteller zu entdeken: aber um⸗ 
ſonſt. Man ſchrieb es ſogar einer Perſon 
zu, deren Rang hoch genug iſt, um den 
Troz des Kardinals Boncompagni nicht zu 
fuͤrchten. Ja, man wollte ſogar, daß die⸗ 

ſes Werk von einem Kardinal ſelbſt her⸗ 


ruͤhre. f g 
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Schriften, wovon er in Deutschland ſelbſt 


die Exemplare geſehen haͤtte. ) 


Bey dieſem Merkurlal blieb der Senat nichts 
weniger als gleichguͤltig. Er empfand, daß es ei⸗ 
gentlich auf Dieſenigen gezielt mare, die am Ruder 
der Geſchaͤfte ſtünden. Vier von innern Rath al⸗ 
fo, die Herren Ariſtoti, Iſolani, Angelelli, und 


Excolani machten ſich auf, und traten vor den 
Pabſt mit jener beherzten Miene, welche die Ehre 


und Unſchuld einfloͤßen. Sie beklagten ſich mit 
edlem Stolz uͤber das Unrecht, fo man ihnen erwies; 
drangen darauf, daß man ihre Conduite unterſu⸗ 
chen, und nen entweder den Prozeß machen, oder 
die Bosheit entlarven möchte. 


Die Freimztigkeit dieſer Männer, eln Zug, 


der fchönen Zeiten Roms wuͤrdig, brachte den fei⸗ 
gen Erzprieſter aus der Faſſung. Er lies ſeine 


Mantelſaͤte vaken, und eilte ſtillſchwelgend aus 
Bologna. ) 
Die 


) Diß iſt im Kabinete des Kaiſers. Bei der 
erſten Zuſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Pabſt lagen die Broſchuͤre: Er⸗ 
innerungen an die Depntirte ꝛc. 2c. 
aufgeſchlagen auf Seiner Mafſeſtaͤt Tiſch. 


* Non dem ſchwankenden und verwirrten Be⸗ 
| tagen des Pabſts wahrend feinen Aufent⸗ 
8 f halt 
\ | 
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Die Unſchuld der Senatoren verfolgte ihn bi 
nach Imola. Hier holten ſie ihn ein; warfen ſich 
ihm nochmal zu Fuͤßen, und baten um öfentliche 
Unterſuchung. Mit viel Verlegenhelt antworttete 


endlich der Pabſt: es wäre nicht der Muͤhe 
werth! 


So liegen nun die Ben in Bologna 
Der Senat iſt bereit für die Frelheit der Ger 
ſezze ſeinen Kopf aufs Henkergeruͤſt zu tra⸗ 
gen. Jeder Bologneſer will ſein Leben zum Opfer 
darbringen, um den Untergang des Vaterlands zu 
verhuͤten. 


Aber wozu mag's helfen! Das Land, das 
Schlachtthier der Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen feinen 
Herrſchern, iſt ausgeſangt. Von Steuren und Auf⸗ 
lagen zertretten ſieht es mit Schmerzen ſeinen 
Ayıban abnehmen, feinen Handel ſich entfernen, 
uns eine laͤſtige und unnuͤze Garutſon auf feinem 
Maken. 


Ach, Bologneſer! Beklagt euch nicht mehr 
gegen den Himmel über Erdbeben, Mißwachs, 
trokne 


balt zu Belogna, feiner inconſtqnenten Auf⸗ 

führung und uͤbereilten Abreiſe kan man die 

FH nilichen Blatter vom vorigen Jahr nach⸗ 
en. 


— 
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trokne Zeit, Theurung u. ſ. w. Eure Strafruthe 
iſt euer Lands vater ſelbſt. Vergebens blüht die 
Erde nochmal fo ſchoͤn für euch, vergebens tragt 
fie euch mehr als jemals ihren Seegen an — als 
wenn fie euer Unſtern verſtuͤnde! Der unerfättliche, 
Schlund eures Beſchuͤzers — Stiefvaters ſeiner 
Staaten — raub'ts euch wieder. 


— Allein wo finden wir unſern Rew 
ter! ruft ihr. — Jenſeits dem Gebuͤrge. 


Fort⸗ 


7 


es 


Fortgeſtzte Neuigkeiten aus 
Frankreich. 


Oben Scite 139 u. ſ. w.) 


Mic frenet, daß ihnen das Edit de Paeificatien 
lieb war, unter welche Gattung der Urkunden ſte 
es auch rechnen nid; gen. 


Man mus den vormaligen Zuſtand von u Genf 
genau kennen, um es vollig zu verſtehen. Die 
Auflagen ſind nicht alle neu; freilich aber ſind es 
die auf Zucker, Kaffee, Silbergeſchicr, Bediente 
u. ſ. w. 8 


Das Uebergewicht der Ariſtokratie iſt auch nicht 
iu verkennen. Daß ſich aber das ganze übrige 
Helvelien fo merklich zur Ariſtokratie neige, kan 
ich nicht ſagen. N 

In 


. 
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In Unterwalden erkühnte ſich vorigen Jahrs 
der Landammann, Trachsler, über fein neuere 
bautes Haus fein Wappen neben das Wappen deg 
Stands zu ſezen. Das wurde hoch aufgenommen 
und muſte geaͤndert werden. *) 


Goͤtz von Berlichingen bat einen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Nachahmer gefunden la guerre d'Alsace. 
Der Verfaſſer iſt Monsieur Remond, Selretaͤr 
des Cardinal ⸗Biſchofs zu Strasburg. Er ſezt in 
der Vorrede Godefroi a la main de fer neben 
Shakes peats Werke. 


Eben dieſer Schriftſteller hat 3 les der- 


nieres avantures du jeune Olban geſchrieben, 


W die Eintheilung ſtatt Akte in Journses geſchieht. 


Wien f fie wol, daß Maupertuis die leiten 
ER ſeines Lebens in Tafel . Wee zus 
kath: 7% 

Er wüde ſo kleimmüchig / daß er obnabläctg 
a: der lezten Delung verlangte, und ausdruͤck⸗ 
lich verordnete, ihn auf einen katoliſchen * 
acker zu legen. 

Hier 


0 Aber 595 der Kanton auf diesen Einfall ge⸗ 
rathen ware, wenn nicht die Geslerſche Hut⸗ 
geſchichte ein Feen communis in der 
Schweiz ware 2 

Anm. der Chronol⸗ 


— 327 
* per, 5. 


Hier liegt er nun, in der Nahe von Baſel! 5 
ohne einiges Monument. * 


Auch ein Anecdötchen: bey Sitasburg EN 
ſeit uralten Zeiten ein oͤder Hügel. Die Tradition 
ſagte, daß der beilige nden datunter könn. a 
55 0 - ) 2 
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5 Dit geber i in det Becel des Wee Nochus 
zn Paris. Mau ſah ein, daß es gleichwol 
unumgänglich waͤre, das Andenken eines 
ſo berühmten Nationalen durch einen Lei 
chenſtein zu ehren. Die franzoͤſtſche Akade⸗ 

mie beſchaftigte ſich mit dieſem Gegenſtand⸗ 

Allein es entſtund die Srost,. da die 
‚ Afche in der Schweiz begraben lag, wo das 
Denkmal aufgeſtellt werden ſollte. 


Sollte man es nach Sankt Malo, wo 
der Perſtorbene gebohren, und feine Fami⸗ 
lie abfammig war, 1 lacirey; oder nach Bas 
ris? Envlich legte ſich die Fammie des 
Herrn von Maupertuis dazwiſchen, und 
trug 921 an, es in der Pfarrkirche zu 
St. Roch, woſelbſt fie eingepfarrt iſt, auf 
zuſtellen; wobei ſle die Unkoſten des Mo⸗ 
numents über ſich nahm. 

So entſtund ein Leichenſtein, welcher 
prächtig genug, aber ohne Sujet, ohne Ge⸗ 
ſchmak, ſehr leer an Kunſt, und fehr r gemein 
an Ausfuͤhrung iſt. 


Anmerk. der Thron, 


e 
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Einige Jabre vor Schöͤpflins Tod kommt 
man auf den Einfall, den Huͤgel abzutragen. Beim 
Grahen findet man ein paar Tafeln worauf der 
ee, iſt. Neben. ihnen 

liegen einige Gebeine. f d en 

Schoͤpflin wuſte ſich di Safe 15 zu verfehaffen, 
und mit feinem Kabinet kamen fie auf die oͤfentli⸗ 
che Bibliothek. Die Gebeine ſchikt er dem rd 
el e en ee ne e BE: 
Der alte launigte Ersprtefter last Stefi 
la ob auch wohl die Gebeine acht, und 

vom deten Arbogaſt wären?: 
Mich dünkt eine feinere und wizige Satire 
konnte der Alterthumskraͤmerey des Herrn Ed» 
pflin und feiner BunsoeuennreN nicht widerfahren. 
F ee 


Probe 


Probe 


a der 
Politeſſe 
unter 
Souverains, 


Dem Archiv 190 


N der 
Staats- Edikette 
des 
achtzehnten Jahrhunderts 
8 geweiht; 


Kopie 
einer oͤfentlichen Drukſchrift: 
8 Seiten in 4. 


liter Band. 1 


zu 


a > 


Winde heim iſt eine von den unmittelbaren freyen 
Republiken Deutſchland's. Sie gehöoͤrt 
zum Frank ſchen Kreis, und hat auf der 
Staͤdtebank den XXIVſten Rang. Der 
Staat iſt demokratiſch; und wird von ei⸗ 
nem Oberrichter, 4 Buͤrgermeiſtern und eis 
nem hochevlen Rath regiert. Roͤmerzinnß 
zahlt die Republik 29 Gulden; und Cam⸗ 
mergerichtsbeytrag 36 Gulden 8 Kreuzer. 
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Species Fakti. 
Datum Windsheim, den 24 Jaͤnner 1783. 


9 8 
Ich beſuchte geſtern Abend das Collegium mu⸗ 
ſicum in dem Gaſthof zur goldenen Sonne, wo⸗ 
von ich ein ordentliches Mitglied bin, und die Ge⸗ 
ſellſchaft war wegen der aufzufuͤhrenden Singſtuͤcke 
dismal beſonders zahlreich. f 


Daſelbſt nahm ich meinen alten gewoͤnlichen 
Plaz, nehmlich vorn an der Tafel ein, wo mir zur 
linken Hand Herr Senator Merklein, Herr 
Amtsbürgermeifter Ruder, mein Bruder der 
Sorſtmeiſter Speier und Herr Richter Geyß, 
auf der rechten Seite hingegen Herr Zinnßherr 
Model, und auf dem Seſſel den ſonſten Herr D. 
Wernberger einzunehmen gewohnt iſt, Herr Ober⸗ 
richter Model, neben dieſem aber Herr D. Soͤch⸗ 
ſtaͤtter ſaßen. 


In dieſer Stellung hörten wir mehrere Stuͤcke 
mit Vergnügen in aller Stille an. Ich aber ſtuͤz⸗ 
u 2 g 1 
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te, weil ich auf die mir im Rucken befindliche Mu⸗ 
ficog mit vieler Aufmerkſamkeit Achtung gab, und, 
um mir jene ins Geſicht zu bringen, etwas gedreht 
auf meinem Stuhl ſizen muſte, meinen rechten Elln⸗ 
bogen auf den Tiſch, und hielt meine Finger, nach 
meiner angenommenen Gewonheit, theils uͤber den 
Mund, theils an die Stirne. 


Nachdem das Singſtuͤt geendigt war, ſtund 
ich auf und ſprach nebſt Herrn Senator Merklein 
ziemliche Zeit mit Herrn Praͤzeptor Schlimbach, 
und als Erſterer von uns weggieng: fo blieb ich 
noch etwas bey Herrn Praͤzeptor Schlimbach als 
lein ſtehen, und empfal ihm meinen Sohu. 


Waͤhrend biefer Zeit bemerkte ich zwar, daß 
Herr Amtsbuͤrgermeiſter Ruͤcker, Herr Oberrichter 
und Herr Zinnßherr Model ſehr heftig mit einan⸗ 
der ſprachen. 0 5 


Weilen ich aber nichts Arges vermuthen konn⸗ 
te: : wenigſtens durch mein Betragen Niemand Au⸗ 
8 laß gegeben hatte, einen Widerwillen auf mich zu 
werfen: ſo war ich um dieſer Herren heftiges Ge⸗ 
ſpraͤch ganz unbekümmert, und ſezte meine Unter 

redung mit Herrn Schlimbach fort. 


Auf Einmal kam Herr Amtsbuͤrgermeiſter 
Nuͤcker und Herr Gberrichter Model haſtig auf 
mich 
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mich zu; wo dann Erſterer mit der groͤſten Heftig⸗ 
keit zu mir ſagte: das iſt doch eine rechte Sle⸗ 
geley, daß ſich der Herr zwiſchen zwey Buͤr⸗ 
germeiſtern ſezt, und noch dazu den Arm 
auf den Tiſch legt. Und da ich hierauf ganz 
betretten über dieſe unerwartete grobe Anrede ver⸗ 
feste: Was! Eine Slegeley? Was hab ich 
gethan? So ſprach Herr Amtsbuͤrgermeiſter 
Ruͤcker weiters: Sie find ein rechter Flegel! 


Wogegen ich es ex juſto dolor? uber erlitte⸗ 
ne Beſchimpfung erwiderte: Wenn ich ein Sle⸗ 
gel bin, ſo ſind ſie der nehmliche. Herr 
Amtsbuͤrgermeiſter fuhr hierauf in voller Hize 
heraus: Was ſie heiſſen mich einen Flegel — 
Mich, als Amtsbuͤrgermeiſter! Und da ich 
nochmalen wiederholte: wenn Ich einer bin, 
ſo find Sie auch einer: fo zog mir derſelbe bier⸗ 
auf eine derbe Maulſchelle, welche ich ebenfalls 
mit einer Andern erwiderte; wonach Herr Gber⸗ 
richter Model, ohne ein Wort weiter mit mir zu 
ſprechen, ganz wie ein Mafender mit den Worten: 
du Schlingel! du Rozbub! mit beyden Faͤu⸗ 
ſten auf mich zuſchlug, und mich dergeſtalten auf 
den Mund, das Naſen⸗ und Packenbein traf, daß 
mir ſogleich das Blut aus Mund und Naſen floß, 
und beydes aufſchwoll. 


1 3 Un 
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Ungeachtet ich man gegen beyde Herrn Bürs 
germeiſtere laut ſchrie „Um Gotteswillen! Was 
hab' ich ihnen dann gethan 2 Sie ſchlagen mich 
ja todt,, fo ſtuͤrmten ſie doch mit geballten Faͤuſten 
auf mich loß: ſo daß ſie mich gewis wuͤrden zu Bo⸗ 
den geſchlagen haben, wann nicht Herr Oberrich⸗ 
ter, als der Vorderſte, und der in dieſer Wut ſeine 
Perucke, welche man nach langem Nachſuchen im 
Clavecin wieder gefunden, verlohren, durch einen 
dazwiſchen gekommenen Muſikum daran wäre vers 
hindert worden, worauf ich mich gegen die Stu⸗ 
benthuͤr zu retirirte. | 


Anſtatt daß ſich beyde Herren Buͤrgermeiſtere 
an diefer mir bisher zugefuͤgten ganz unerwarteten 
Mißhandlung haͤtten ſollen begnuͤgen laßen, ſpran⸗ 
gen ſie vielmehr um das Billard herum auf den 
Tiſch zu, um mich abermal zu uͤberfallen. Sie 
wurden aber durch meinen Bruder, den Forſtmei⸗ 
ſter und Herrn Regiſtrator Horlacher an ihrem 
Vorhaben gehindert. 


Nach dieſem ausgeſtandenen Schrecken wollte 
ich, um mich von meiner Beſtuͤrzung zu erholen, 
aus dem Zimmer abgehen, und ſagte zu Herrn 
Amtsbuͤrgermeiſter „im Wirthshans, ws ein Jeder 
ſein Geld verzehrt, ſind wir Alle einander gleich, 

wor⸗ 


| ag 407 
worauf mir dieſer verſezte „er wolle mir ſagen, 
was ein Amtsbürgermeiſter ſey. / ö 


Dem Nei Se cer aber ſagte ich "eh 
men fie fih! Iſt das auch eine Aufführung für ei⸗ 
nen ſo alten Mann wie Sie find? Allein fie find 
ein Mann, der keine Ehre hat., So wie dieſer 
wahrend des Zuſchlagens beſtaͤndig auf mich inve⸗ 
hirte; alſo beſtund auch dermalen ſeine Antwort in 
Schmaͤhungen: du Schlingel! du Lausbub! 
du Rozbub! waren die Ehrentitel, die er mir 
beilegte. Und da ſolche wol der gelaßenſte Mann 
nicht gleichguͤltig anhoͤren kan, ſo gieng ich, um 
nicht fernern Injurien ausgeſezt zu ſeyn, von der 
obern Stube in die untere, um mich don dem 
Blut, mit welchem mein Geſicht bedeckt war, zu 
reinigen. Und als dieſes geſchehen, nahm ich die 
Rutkehr in mein Haus. N 


7 


Wie ſehr mich dieſe ganz unverbienfer und un⸗ 
verſchuldeterweis von zween Herren Burgermeiſtern 
erlittene gewaltſame Behandlung kranken muſte, 
das kan ſich jeder vernünftige Ehrliebende um fo 
mehr vorſtellen, je weniger ich die Abſicht hatte, 
mit Aufſtuͤzen meines Arms Jemand zu beleidigen, 
oder mir nur beifallen laßen konnte, daß Jemand 
im Ernſt den Saz behaubten werde, daß man bey 
einem Conzert oder ſonſtigen oͤfentlichen Zuſam⸗ 

8 u 4 men⸗ 


46 RN 


menkunft die nehmliche Rangordnung im Sizen, 
welche auf dem Rathhaus angenommen iſt, auf 
das allerpuͤnktlichſte in Obacht nehmen müßte; 
zumalen, wenn die ordentlichen Glieder der Geſell⸗ 
ſchaft ſich ſchon ihre gewöhnlichen Pd genom⸗ 
men haben. 


9 


Die ganze Gesche welche aus mehr 116 
30 Perſonen von Zerren, Muficis, Civibug und 
Alumnis beſtund, wird mir das unpartheiſche Zeug⸗ 
niß geben muͤßen, daß ich nicht den allermindeſten 
Anlaß zu dem unerwarteten Aaftche gegeben. 


Ich bin vielmehr der ganz Anſchuldige, sr 
beleidigte und zuerſt angegriffene Theil. 


Um ſo mehr wollte ich meine Klage und Sa⸗ 
tis factions⸗Geſuch bis auf den heutigen Tag ver 
ſpahren. Allein beyde Herren Buͤrgermeiſtere lies 
ßen nun noch bey ganz ſpatem Abend nach 9 Uhr, 
in Abweſenheit des Herrn Conſulent Doͤderlin, 
ſaͤmmtliche Herren des innern Raths aus dem Bett 
zuſammrufen, und in das Hoſpital, einen Ort, wo 
niemals Rathsſeſſionen gehalten worden, beſtellen. 
Und bey dieſer nächtlichen Zuſammenkunft wurden 
meine ſchon erlittene Kraͤnkungen noch dardurth im 
aͤuſſerſteng rad vermehrt, daß inelytus Magiſtratus 
wir, als feinen innern Mit⸗Ralhs freund, wie einem we⸗ 
f gen 
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gen des heimlichen Austritts verdaͤchtigen, nicht 
angeſeſſenen Menſchen durch den jungen Hertn 
Buͤrgermeiſter von Winterbach, und Herrn Aktua⸗ 
rius Doͤderlin, als Neven des mich ſo groͤblich be⸗ 
handelten Herrn Buͤrgermeiſters den Hausarreſt am 
kuͤnden ließen: wogegen beyde Herren Buͤrgermeiſte⸗ 
re, als eee e e re Bene 
Beltz, frey blieben, 


Ein Schritt, der ſolang Wind: heim Acht, 
von einem hieſigen Raths⸗Collegio gegen keinen 
e iſt gewagt worden! 


7 


Dieſes rechtswidrige und gegen alle ec 
ben des Wohlſtands anſtoſſende Verfahren gegen 
mich, muſte mich nothwendig auſſer aller Faſſung 
bringen: ſo daß ich unter mehrern dem jungen 
Herrn Buͤrgermeiſter deklarirte „daß ich keinen 
Hausarreſt annehmen ondern morgen zum mir einen 
Rechts freund zum Beyſtand zu verſchaffen, nach An⸗ 
ſpach fahren, und denjenigen Thorwart, der mich and 
hielte, uͤber den Hauffen ſchießen wurde, Würde aber 
der geſammte Magiſtrat denen beyden Herren Buͤrger⸗ 
meiſtern, welche mich angegriffen, ebenfalls ſo wie 
mir, bis zum Austrag der Sache Arreſt geben, 
und mir, daß ſolches geſchehen, ſchriftlich zuſchiken, 
wollte ich den Arreſt een N 
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Hiemit gieng der junge Herr Buͤrgermeiſter 
von Winterbach und Herr Aktuarius D Döderlin ab. 
Meine an ſich gar nicht unbillige Erklärung aber 
hatte keine andere, als dieſe Wirkung, daß ein hie⸗ 
ſiges Inneres Rathskollegium in feinem gewaltſa⸗ 
men Verfahren ſich fo weit vergas, daß es die 
Stadtthore heute um eine halbe Stunde ſpaͤter oͤf⸗ 
nen, die Schranken und das Thuͤrlein aber ver⸗ 
ſchließen, und alſo auch Ban gegen mich aus 

legen laßen. 

Ich darf keineswegs zweiflen, daß auf meinen 
zu nehmenden Recurs ad AUGUSTISSIMUM 
die gerechteſte Remedur erfolgen werde, beſonders 
da es ſonſten Rechtens, daß niemand in ſeiner eige⸗ 
nen Sache Richter und Parthey zugleich ſeye, ohne 
gehört zu ſeyn, verdammt werden, vielweniger der 
Prozeß mit der Executlon, wie in gegenwaͤrtigem 
Fall geſchehen, angefangen werden kan. 

Innzwiſchen aber dörfte der gegen mich vers 
haͤngte Stadtarreſt einige nachtheilige Vermutung 
bey dem geehrten Publico gegen mich erregen, und 
eben deßwegen erachte ich mich, zu Rettung meiner 
Ehre und guten Rahmens ſchuldig, den wahren 
Derlguf der Sache oͤfentlich bekannt zu machen. 


Georg Wilhelm Chriſtian Speier. 
Senator und mittlerer Land⸗ 


ſteurer. 
. Des 
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Des Todesengels Selbſtbetrach⸗ 
tung bey der Urne der Mlle. La 
Guerre. f 


Ci und Celiante find Töchter der Fulvia. 
Beide ſind von den Grazien mit gleicher Schoͤnheit 
begabt. Beide empfinden den Wunſch zu gefallen, 
dieſen edlen Trieb ſchoͤner Seelen; und beide beſſ⸗ 
zen die Gaben hiezu. 


Kurz die Toͤchtere Fuloiens ſind in gleichem 
Grad mit den Reizen des Seins und des 5 
ausgeſtattet. 


Cloris wählt aus den Händen, die ihr die 
Goͤttin des Gluͤks darreicht, einen praͤchtigen Lieb⸗ 
haber, der ſie fuͤr ihr Herz, das ſie ihm ſchenkt, 
mit Grosmut uͤberhaͤuft. 


Celiante folgt nur der Tugend. Aufs ſtreng⸗ 
ſte an ihre Grundſaͤze geheftet, verwirft fie alle 
f Ver; 
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Verbindungen, N Gewiße u berwunden könn⸗ 
ten. 


Cloris lebt in einem herrlich meublirten Pal⸗ 
laſt, umrungen von allen Vergnuͤgungen des Le⸗ 
benz. Sie hat eine Menge Bedienten, ein praͤch⸗ 

tiges Pferdgeſpann, zwey Luſthaͤußer auf dem Land. 
Sie iſt die Goͤttin des Tags. Wo ſie erſcheint, es 
ſey in einer Geſellſchaft, oder in der Opera / oder 
auf dem Spaziergang: fo feht die uͤbrige Welt vor 

* auf. 


„Cellante ſizt in einer einſamen Kammer, in 
einem Winkel der Vorſtadt, und verzehrt, ſich mit 
Handarbeit, um das laͤglich⸗ fahne zu 

gewinnen. 


Cloris ſieht nichts vor ſich, als ein glaͤnzen⸗ 
des, mit uͤberfluͤßigen Gütern unterſtuͤztes Alter in 
der Geſellſchaft ihrer ehemaligen Liebhaber, die 
nun ihre Freunde find. Von dem auſſerſten Ver⸗ 
gungen des Lebens, der Liebe, geht fie alsbenn in 
dasjenige über, was nach ſolcher das Glück der 
Sterblichen macht, zur Freundſchaft. 


celiante ſteht in eine traurige tunnel 
Zuflucht, wo fie von den Menſchen verachtet, mit 
dem ra ringt, und bey ihrer Tugend darbt. 
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Beyde gelangen zu dieſem Ende, Sie haben | 
die Jahre erlaubt, wo Schönheit, Reiz und Gras 


zien verſchwinden. Cloris iſt mit ihrem Schick⸗ 


ſal zufrieden: es mangelt ihr nichts. Celiante 
ſeufzt: ihr fehlt es überall. Die eine hat die Hans 


de immer offen, wegzuwerfen: die andere rckt ſie 


immer aus, zu nehmen. 


Obnſtreitig it Celiante ee 
Aber iſt Cloris zu tadlen? 


Das Beiſpiel dreyer Viertel der Erbe entſchul, 
digt ſie. Man ſeufzt uͤber die verbuhlte Cloris; 


aber man ſucht fie, man liebt ſie. Man bewundert 


die tugendhafte Celiante; aber man neidet 1 und 


4 ſie ſchmachten. 


Nun ſterben Beyde. Geiſtlickeit und or 
eilt Herzu, Cloris einzuſegnen, und zu beſtatten. 

Ihr Geſinde, das eine freigebige Gebieterin ver⸗ 
lohren, die Armen, welche ihre Verſchwendung 
gluͤklich gemacht hatte, weinen noch. Ohne Arzt, 
ohne Freunde, ohne Prieſter liegt Celianteꝛauf eis 
nem Brett entſeelt, von Niemand bedauert „ und 
bon Jedermann vergeßen. 


Sollten dann die Sterbliche ſich l in das Be⸗ 


| grife, den fie von der Tugend haben, irren? 
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ch woͤnſche mir Etwas von der Regierung Jo⸗ 
ſephs II. Ware es nicht dem Ruhm derſelben, 
und der verfeinerten Epoche, werinn wir leben, 
würdig? Es iſt — eine IO SEPHINA. 


Welches Denkmal! Der Kodex des Vten 
Karl's hat, wie man weiß, ſich ſelbſt uͤberlebt: 
dag iſt, er hat das Schikſal aller Dinge der Na⸗ 
tur erfahren; er iſt aus Alter ſinnloß und kindiſch 
worden, Alle einſichtsvolle Regenten und Staats⸗ 
kenner in Deutſchland ſtimmen uͤberein, daß eine 
Reformation in der Criminalgeſezzgebung wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdig und nothwendig m. 


Wer follte daran zweiflen? 2 Arden Keane 
der Carolina find nun e Ahrzursee e vor» 
ben. 1 


Die⸗ 
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Dieſer Zeitraum iſt hinlaͤnglich, ein menſch⸗ 
liches Geſezz zu ſchwaͤchen. In der That hat ſich 
die Kultur des Verſtands und des Herzens ſo ver⸗ 
ändert, daß wir uns an den Begrifen unſerer Vor⸗ 
fahren zu ſtoßen Urſach haben. 


Wie viele ſichtbare Mängel an jenem Geſezz⸗ 
buch! Es iſt meiſtentheils auf die wiedergefunde⸗ 
nen Digeſten Juſtinian's, ein Quodlibet, das auf 
gut Gluͤk aus den Truͤmmern der alten römiſchen 
Geſezze zuſammgeleſen, und von einigen Pedanten 
in ein übel verbundenes Syſtem gebracht wurde, 
gegruͤndet. Hiemit verband ſein Urheber die Be⸗ 
grife des paͤbſtlichen Canons, eines auf bekannt⸗ 
lich falſchen Grundſaͤzen beruhenden Rechtsplang. 
Und diß iſt die Grundlage der famoſen e 
alsgerichtsordnung. u 


Das Innere derſelben uͤberzeugt uns, daß 
man damals weder vom Werth der Menſchen, noch 
vom Verhaͤltniße zwiſchen Verbrechen und Strafen 
einen Begrif hatte. Es lehrt, daß man nichts 
von der Wiſſenſchaft verſtand, die buͤrgerliche Ord⸗ 
nung zu handhaben, ohne die natuͤrliche Freiheit 
der Mitglieder zu kraͤnken; die Ruhe der Geſell⸗ 
ſchaft zu erhalten, ohne die Rechte der Menſchheit 
anzutaſten; der öfentlichen Gerechtigkeit das Opfer, 
ſo ſte fodert, zu igen Rt ihr den Nerf der 

a Grau⸗ 
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Grauſamkeit zuzuziehen. Kurz das groſſe Meiſter⸗ 
ſtuͤk zwiſchen den Klippen des peinlichen Prozeſſetz 
in der Mitte hindurchzugehen, ohne weder diß⸗ 
noch jenſeits ouezuſweifen, iſt in der Garoling 
vollig vergeßen, R E. 


Von uns, die wit uns ſchmeichlen, daß wir 
den Werth des Menſchen beſſer zu beſtimmen wiſ— 
ſen, daß wir edlere Begrife von Tugend und Laſter, 
vom Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Leben und todten 
Guͤtern haben; die wir den Unterſchied zwiſchen 
Chriſt, Buͤrger und Menſch zu machen, und den 
Preis der Dinge, worauf der eigentliche Maasſtab 
der peinlichen Klugheit beruhet, einzuſehen gelernt 
haben; erwarttet die Menſchlichkeit einen neuen, 
der Erleuchtung unſerer Herzen, und der Mäßigung 
unſerer Sitten würdigen Krüninalkoder, 


Wie lang ſoll das Spiel mit Leben, Blut), 
deus Schechen u. ſ. w. noch Nen * 


Glöklich ware das menschlich Geſch lecht wenn 
15 erſt 5 Hehe Waffen 3 izt, da eine Familie 
N 19 08 wohl⸗ 
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2 sit in ich, fügte die Kalſtrin Elisbeth, 
s ihr der Senat ein Todeszurtheil zur Un⸗ 
terſchrift vorlegte, daß ich wir hlyaus⸗ 
nehmen ſollte, einen meiner Neben 
menſchen zu toͤdten? 
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wohldenkender und aufgeklaͤrter Fuͤrſten die Thro⸗ 
nen von Europa beſezt; da dieſe gekroͤnten Buͤr⸗ 
ger miteinander wetteifern, ſich in der Geſezzge⸗ 
bung und in der Begluͤckung ihrer Laͤnder zu uͤber⸗ 
treffen. 


Allein da diß in der Ordnung des Schikſals 
nicht beſchloſſen war: ſo ſey uns wenigſtens der 
Wunſch erlaubt, daß ſich Fuͤrſten, die Macht und 
Denkenskraft genug haben, ihrem Jahrhundert ei⸗ 
nen Umſchwung zu geben, an die Abänderung der 
alten Geſezze machen moͤchten. 


Von welchem Monarchen haben wir, zum 
Beyſpiel, die Umſchaffung des peinlichen Codex in 
Deutſchland, mit naͤherm Recht zu erwarten, als 
von Demjenigen der durch die Erſchaffung einer 
neuen Gerichtsordnung fuͤr Seine Staaten ein ſo 
glänzendes Vorbild zu geben wußte, und der dar 
zu beruffen zu ſeyn ſcheint, daß ſeinen Siegen Al⸗ 
les weichen muͤſſe. 
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Kluge Schüler ehren gute Meiſter: 
Oder 
Die Neſtimatin zu Dinkelsbühl. 


W. nicht unter die vornehmſten, doch unter die 
polirteſten Reichsſtaͤdte in Schwaben gehört Din⸗ 
relsbuͤhl. Es iſt ſchon lang, daß fie ſich durch ih⸗ 
re gute Manieren, durch innerlichen Wohlſtand, 
und durch eine ſanfte und weiſe Staatsverwaltung 
vor den uͤbrigen Demokratien, die in ihrem Ge⸗ 
ſichtskreiß liegen, auszeichnet. 


In Dinkelsbuͤhl findet man weder jenen ſtei⸗ 

fen Spießbuͤrgerſiun, welcher der Kennzug der 

kleinen Reichsſtaͤdte, vornehmlich in Schwaben auf 

der einen Seite, noch die Ferozitaͤt, der es auf der 

andern Seite iſt. Das Publikum iſt modern; und 

der We ver in einem Auszug der feinſten 
5 Buͤr⸗ 
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Buͤrgere beſteht, weiß ſelbſt zu denken, und nach 
Grundſaͤzen zu handlen. 


Die Staatsreligion zu Dinkelsbühl iſt parl⸗ 
taͤtiſch. Schon lange waren, auf katholiſcher Geis 
te, die Kapuziner, welche etliche Kloͤſter in der 
Stadt haben, im Alleinbeſiz der Kanzeln. Ein 
Recht, das ſich auf bloße Uſurpation gruͤndete; da 
es unter den zum Gottes dienſt in Dinkelsbuͤhl ordi⸗ 
nirten Weltgeiſtlichen tuͤchtige junge Maͤnner giebt, 
deren Beruf fie zur Bedienung der Predigtftüle auf⸗ 
fordert, und deren Wadi ſolchen Beruf recht⸗ 
fertigen. 


Allein die Möncheregel wuſte fie, durch Naͤn⸗ 
ke zu verdrängen, um das verjährte Reich der 
Dummheit und der Verblendung aufrecht zu er⸗ 
halten. 


Aus eben dieſer Regel floß, daß der Karfrei⸗ 
tagsaufzug, dieſes berufene Gaukelſpiel der Reli— 
gion und der falſchen Andacht, zu Dinkelsbuͤhl mit 
aller Feyrlichkeit aufgeführt wurde. Kaum ver 
einigte ſich Thorheit und Unſinn an irgend einem 
Ort mehr, um laͤcherliche und abgeſchmakte Fraz⸗ 
zen, poßirliche Engel und Heiligen aufzuführen, 
wie man zu e ſah. 


4K 1 Wer / 
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Vergebens tadelte der kluͤgere Theil des Publi⸗ 
zi laͤngſt dieſe Harlekinaden, wo ſich die Grauſam⸗ 
keit mit dem vaͤcherlichen, und die Schwelgerey mit 
der Andacht paart. Man beklagte das Aergernis, 
ſo durch die Entweihung der Feſttaͤge, deren eine 
Helfte einem unheiligen Muͤſſiggang, die andere 
aber einem Gelag in Schenken und Wirthshaͤußern 
gewidmet war, eingeführt wurde; man ſeufzte über 
den ekelhaften Anblik des Bluts, welches von den 
Schultern verfuͤhrter Menſchen ſtroͤhmte, die in der 
tollen Einbildung ſich Martirerverdienſte zu erwer⸗ 
ben, Selbſtmoͤrder wurden, und im Angeſicht des 
ganzen Publiei Suͤnden wider die Natur begiengen. 
Die Obrigkeit, welche das Blut der Buͤrgere in ed⸗ 
lern Gelegenheiten zu ſchaͤzen weiß, ſah es mit 

Schmerzen bey dieſem Gaukelſpiel verſchwenden. 


Allein die Moͤnche beriefen ſich darauf, daß 
die Ehre des Kapuzinergotts dieſen Dienſt ver⸗ 
lange. 


Alles diß muſte einen Magiſtrat, der ſo fein 
war, wie wir ihn beſchreiben, (hen laͤngſt ruͤhren. 


In der That gab der Senat zu Dinkelsbuͤhl 
bey verſchiedenen Gelegenheiten ſein Mißvergnuͤgen 
über die Zeit, die dem Landmann und dem Buͤrger 
durch dieſe Umzuͤge entwendet wuͤrde, uͤber die Pluͤn⸗ 

derun⸗ 
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derungen, welche dem Beutel deſſelben verurſacht 
wurden, um den Aufwand zu dieſem Frazzenſpiel 
zu beſtreiten, welcher ſo ſehr er den Nahmen Almo⸗ 
fen, freiwilliges Geſchenk, Opfer ꝛc. ꝛc. erhält, 
doch nichts mehr als eine beilige Brandſchazung 
iſt, zu erkennen. Eben die Klugheit, die den Ma⸗ 
giſtrat dieſes einſehen lies, belehrte ihn auch, daß 
es noch nicht Zeit waͤre / es abzuſtellen. 


So behielten die Mißbraͤuche ihre Macht. 


Das Schikſal fuͤhrte die Epoche Joſeph's II. 
herbeyg. Das Muſter, das der Kaiſer in feinen 
Erbſtaaten gab, um die Religion von ihren Aus⸗ 
wuͤchſen zu reinigen, und den Buͤrger von den 
Griffen der Pfafferey zu retten, war zu ſchim⸗ 

mernd, um nicht das ganze h. R. Reich in Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſezen. Es gab dem Magiſtrat zu 
Dinkelsbuͤhl den ſchoͤnſten Anlaß, ſeine Devotion 
für den Monarchen zu entfalten; indem er deſſen 
Muſter nachzuahmen eilte. 


Die Geſchaͤfte zu Dinkelsbuͤhl werden heut zu 
Tag von sroeen ſehr lichtvollen Buͤrgermeiſtern, dem 
Hertn von Bux (katoliſch,) und Herrn Meisner 
(evangeliſch ) regiert. Außerdem beſizt die Repub⸗ 
lik einen verdienten, und von der Seite des Tas 
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lents ſehr berühmten Conſulenten im Sem Hof⸗ 
reth Buſch. * 


Vermutlich find es dieſe uinergehlichen Maͤn⸗ 


ner, denen man den Entschluß zu danken hat, wel⸗ 


chen der Magiſtrat zu Dinkelsbuͤhl kuͤrzlich faßte: 
daß den Mönchen von nun an die Predigtſtuͤhle ent⸗ 
zogen, und ſolche den dazu ordinirten Welrgeiftlis 
chen eingeraͤumt; der Karfreitagsumzug reformirt 


und in die Graͤnzen bes E impfen und Honeſten einge⸗ 


ſchraͤnkt; nebſt dem ꝛc. ꝛc. verſchiedene andere Miß 
brauche abgeſtellt werden ſollen. 


So billig, fo ruͤhmlich für die Ehre und den 
wahren Geiſt der Religion, fo patriotiſch dieſer 
Entſchluß iſt: ſo fand er gleichwol, wie man ſagt, 
Schwuͤrigkeiten, als er zu den Ohren des Biſchoftz, 
Herrn Churfuͤrſten zu Trier Durchlauchten gelaug⸗ 
te, zu deſſen Kirchſprengel Dinkelsbuͤhl gehört. 


Ihre durchlauchtigſte Eminenz ſollen die Re⸗ 
formation des Magiſtrats nicht nach ibrem Ge⸗ 
ſchmak, ober um uns richtiger auszudruͤten, nach 
dem Sinn der Kirche, finden; und es iſt, ſezt man 
hinzu, hieruͤber eine Korteſpondenz zwiſchen Höchfts 
benſelben und dem Magiſtrat erwachſen, deren 
Aufſchluß noch nicht entſchieden iſt. 


Wel⸗ 
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Welcher wohldenkende Menſch, welcher pas 
triotiſche Reichsbuͤrger wird nicht dem Magiſtrat 
den Sieg wuͤnſchen! Dieſe Begebenheit macht der 
Stadt Dinkelsbuͤhl allzuviel Ehre, daß man nicht 
bedauren ſollte, wenn fie verlohren gieng. 
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Ueber den Urſprung des Brods. 


Ad parata nati ſumus, nos bmnia 
nobis difficilia facilium faſtidio 
fecimus. 


SENECA. 


——— 


D. hört” ich neulich in einer Geſellſchaft einen 
ſehr gelehrten Mann von dem Brodbacken reden. 
Er meinte 


„die Zubereitung des Brods waͤre ſo zu⸗ 
„ſammgeſezt, daß man gar nicht anders 
„denken koͤnne, als daß ein unmittelbarer 
„Rath der Gottheit den Menſchen anf den 
„Gedanken brachte, ſich dieſe fo angenehme 
„und ſtaͤrkende Nahrung zu verſchaffen. , 


Ich konnt' mich des Lachens nicht enthalten, 
ob dem Ernſt und der Zuverſicht, mit welcher der 
gelehrte Mann ſeine gelehrte Meinung vorbrachte, 

und 
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und mit Selbſtgefallen um ſich her fah, allgemei⸗ 
nen Beifall auf den erſtaunten Geſichtern zu leſen. 


Halb unwillig über die Albernheit überall 
Wunder zu ſehen, wo nur der Zufall fein Spiel 
hat, ſchlich ich mich aus der Geſellſchaft; konnt' 
mich aber doch des Gedankens nicht entwehren, mir 
einen Traum auszuſinnen, wie wol der Menſch auf 
dieſen (weiß nicht klugen oder unklugen) Einfall 
gekommen ſeyn koͤnne, das Brodbacken auszufinden, 
ohne daß es dabei unrechter Dinge zugegangen 
waͤre. 

N Alſo traͤumte ich in meinem Lehnſtul 
Hier iſts 8, was ich traͤumte. 


Die erſten Erdbewohner, die, unter enen glit⸗ 
lichen Himmel gebohren, lange von Baumfruͤchten 
lebten, welche ihrem feinern Geſchmak eben ſo ent⸗ 
gegen dufteten, wie uns der Geruch der Nelken 
oder Roſen, konnten leicht dem Ausſpruch der Na⸗ 


tur nachlehen, die ihnen bei ihrem Werden 1 5 
Waͤlet! 


Sie waͤlten — waͤlten, durch feinere Sinne 


geleitet, ohne Irrthum, und genoßen ruhig die Ge⸗ 


genſtaͤnde ihrer Wahl. 


Aber ſie mehrten ſich, dieſe erſten Menſchen, we⸗ 
niger als wir entnerft, ſchnell, und fuͤllten ihren 
X 5 Wohn; 
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Wohnplaz mit zalreichen Kindern, für die bald die 
freiwillig wachſenden Fruͤchten ihres engen Zirkels 
nicht mehr zureichten. | ; ua 


Sie drangen alfo in die Eingeweide der Erde, 


holten ſich Wurzeln, die ſie durch fleißiges Wartten | 


ſpaterhin zu ſchmakhaften Speifen machten, ) und 
laſen ſich ihre Kräuter, und bereicherten ohne Blut⸗ 
durſt ihre Tafeln. N 


Immer mehr auf deren Vervollkommung ber 
dacht, — vielleicht ſchon lekrer worden, als ih⸗ 
re Ahnen — forſchten ſie endlich Allem nach, 
was ſich eſſen lies, und ihrem Ganmen behagte, 
ohne ihr Blut zu vergiften. 


Da ſah nun vielleicht Einer, der muͤßig une 
ter ſeinen Obßtbaͤumen lag, mehrere Graͤſer, die 
| in 


5) Wann die Urnahrung der Menſchen Baum⸗ 
fruͤchte war; wie die Hypoteſe des Herrn 
Verfaſſers behaubtet: fo muſten fie ſich wol 
fruͤher um einen zweiten Stof umſehen, als 
hier angenommen iſt, weil einige hundert 
Winter darzwiſchen lagen, bevor das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſo anwachſen konnte, daß 
dieſes Erzeugniß fur ihren Zirkel nim⸗ 
mer zureichte: wofern man nicht hinzu⸗ 


ſezt, daß die Töchtern der Eveſich aufs Mar⸗ 


Mniren und Doͤrren des Obßts verſtunden. 
Anmerk. der Chtonol. 


— 
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in ſchwehren Halmen zahlreiche Körner enthielten, 
und fie neidloß zum Genuß darbyten. Von un⸗ 
gefaͤhr traf ſich's, daß ein Vogel, der das freund⸗ 
liche Nicken der ſchwehren Halmen verſtand, gera⸗ 
de izt ſich einige Körner auslas und zum Futter 
für feine Jungen ſammelte. 


Der luͤſterne Menſch, der in Allem die Thiere 
als feine kluͤgeren Lehrer anerkennt, ſchaͤmte ſich 
auch hier nicht, dem ſprechenden Wink feiner Ers 
zieher zu folgen. *) Er koſtete die lockende Speis, 

| fand 


*) Dieſe Hypotheſe iſt im höchſtmoͤglichſten 
Grad wahrſcheinlich. Nichts iſt gewißer, 
als daß der Menſch feine meiſten Erkennt⸗ 
niſſe von den Thieren empfangen hat. Alle 
phiſiſchen Fahigkeiten, die er heſtzt, find ei⸗ 
ne Nachahmung der Handlungen, die er 

an den Thieren, ſeinen Vorfahren in der 
Schöpfung, (wann man die Moſaiſche Na⸗ 
turgeſchichte annehmen will,) beobachtete. 
Was hindert uns, dieſem Saz beizufallen? 
Der Schoͤpfer legte ohne Zweifel in die 
Natur jeden Weſens den Trieb zu ſeiner 
Selbſterhaltung; das iſt, den Inſtinkt. 
Dieſes iſt der aͤlteſte und untruͤglichſte Kuͤh⸗ 
rer aller lebendigen Weſen. Man hat nichts 
zu thun, als entweder ſeinen eigenen, oder 
den Inſtinkt Anderer zu beobachten, um zu 
wiſſen, was man thun ſoll. Wozu war ei⸗ 
ne Offenbarung noͤtig, um Brod W zu 

0 ler⸗ 
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fand ihrem Geſchmack angenehm, und nahm die 
kleine Muͤhe uͤber ſich, mehr ſolche reife Halmen 
zu ſammlen, und ſie näher auf einem Plaz beiſamm 
zu erziehen. N f 


/ 


Die Nolhwendigkeit, die Mutter fo vieler 
Kuͤnſte, veranlaßte ihn, andere Graͤſer zu vertil⸗ 
gen, um feinen neuen Koloniſten Plaz zu machen, 
und ſo wurde er, ehe er ſich's verſah, zum erſten 
Akersmann. e e 


Durch die Laͤnge der Zeit immer lekrer wor⸗ 
den, waren dem Menſchen die einfachen Koͤrner, 
obne alle Zubereitung unſchmakhaft: er dachte al⸗ 
fo auf ein Mittel, fie feinem luͤſternen Gaumen rei— 
zender zu machen. 


Er nahm izt ganze Aehren, die vielleicht noch 
unreif waren, hielt fie uͤber's Feur, fie kuͤnſtlich zu 
reifen. Der Zufall verſengte ſie, und bereitete ihm 

ö eine 
lernen? Wozu einen ſo groſſen Aufwand 
fuͤr einen ſo geringen und unvoutommenen 
Zwek! Mich duͤnkt, man mus nie Wunder 
herbeyrufen, ſolang ſich etwas noch durch 

‚ natürliche Urſachen erklaren last. „Wer 

gab es der Spinne ein, ohne Winkelmaaß, 
ohne Lineal, ſo richtige Parallellen zu zie⸗ 
hen, als ein Mowre / 


Anm. der Chronolog. 
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eine 0 geröftete Speiß. Dieſes Ma- 
noeuvre wiederholt er oͤfters, und woͤnſcht ſich ende 
lich zur Erfindung Gluͤk. Hier iſt wenigſtens der 
Keim zur edlen Beckerkunſt. | 


Mit zunehmenden Jahren wurden die Zaͤhne 
des erſten Kornentdeckers ſtumpf, oder was noch 
ſchlimmer war, ſein Mund wurd' zahnloß, und 
er konnte nunmehr weder harte Koͤrner, noch ge⸗ 
rösten Aehren genießen. Was zu thun? 


Ein paar Steine vertraten bey ihm die Stel, 
le der Zaͤhne. Er zerſchlug, zerſties, und zermalm⸗ 
te ſein Gerödſtetes. Nun konnt' er's, klar und 
klein gemacht, genießen: Dieſe Zubereitung ſei⸗ 
ner neuen Koſt fand der Erfinder artig: er ſah 
darinn ein neues Geſchaͤft zur Nus füllung ſeiner 
muͤßigen Stunden. 


Er fößt oder zermalnit ſich nunmehr feine 
Nahrung auf einige Tage oder Wochen hinein, 
und ſammelt ſo einen Vorrath auf die Zeiten der 
Arbeit und uͤblen Laune. 


Einſt vergißt er fein Mehl bey einbrechendem 
Regen in Sicherheit oder Verwahrung zu bringen. 
Ilt ſieht er ſich um eine vierzehntaͤgkge Koſt, und 
um den ganzen Werth feiner Arbeit gebracht. 


Alles 


% ee 


Alles iſt durchnaͤßet. Es iſt ungeniesbar wor⸗ 
den, und zum eckelhaften Taig. Nun ſtrengt er 
einiges Nachſinnen an, wie er dieſen Zufall vers 
beſſern wolle. Sein altes Mittel, das Roͤſten und 
Troknen fallt ihm wieder bey. Er legt den Talg 
auf erhizte Steine, und doͤrrt ihn auf gut Otha⸗ 
heitiſch. . g | 

Welch Wunder ! Eine neue Verwandlung 
Der Taig wird zu einer Art genteßbarer Speiſe, 
die noch ſchmakhafter und noch naͤhrender iſt, als 
die vorigen. i 


- &o führt ihn Natur und Zufall ganz unge, 
zwungen auf die Anfangsgruͤnde der Beckerkunſt. 


Die Zeit, die Alles vervollkommend, bildet 
dieſe Erfindung von Jahrhundert zu Jahrhundert 
mehr aus; und durch eine Reihe von Verbeßerun⸗ 
gen entſteht endlich das Brod. 


ne e 


So eben, wie ich aus meinem Traum erwa⸗ 
che, und nach meiner Biblothek greife: fo fallt mit 
Seneka in die Haͤnde. Ich blaͤttere hin und her, 
und komme auf den XCſten Brief, wo er fo artig 
tiber die Entſtehung mancher menſchlichen Beſchaͤf⸗ 
tigung ſchwazt⸗ 

Hier 


en a 


Hier finde ich nun zu meiner Erbauung, daß 
der grundgelehrte Poſidonius, grauen Andenkens, 
das Brodbacken, zwar nicht zu einer Sache der 
Gottheit, aber doch zu einem Geſchaͤfte der Weis 
ſen macht. 


Die Stelle verdient, daß ich ſie herſeze, weil 
ſie außer manchem Eigenen (vorzuͤglich von dem 
weiſen Denker) noch Etwas hat, das mit meinem 
Traum harmonirt, und ihm einiges Gewicht ge⸗ 
ben kan; wofern ſich der weiſe Poſidon nicht eben⸗ 
falls geirrt, und ſein Nahme ſo wichtig als ſein 
Alter iſt. 5 


Poſidonius, in piſtrinum fapientem fub» 
mittit. Narrat enim quemadmodum re- 
rum natüram imitatos, panem coepit fa- 
cere. Receptas, inquit, in os fruges, 
coneurrens inter fe duritia dentium fran- 
git: et quiequid excidit, ad eosdem den- 
tes lingua refertur: tune vero falivae 
miſcetur, ut facilius per fauees lubricas 
transeat. Cum pervenit in ventrem, 
aqualiculi fervore concoquitur, tune de- 
mum corpori accedit. Hoc aliquis ſe- 
cutus exemplar, lapidem aſperum, aſpe- 
ro impofuit, ad fimilitudinem dentium, 
quorum pars imobilis motum alterius ex- 
i . peitat, 4. 


— 


” 
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pedctat. Deinde utriusque attritu grana, 
franguntur, donee ad minutiam frequen- 
ter trita redigantur. Tune farinam aqua 
ſparſit, et asſidua tra&tatione perdomuit, 
finxitque panem, quem primo einis ca- 
Jidus, et fervens teſta percoxit. Deinde 

furni paulatim reperti, et alia genera. 


1 4 


Brie 
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Brie fe 
auf einer Reife durch Waͤlſchland. 


| Zwote Suite: 
Mailand. 

Ji Briefe habe ich empfangen. Es wird nach 
Immer Zeit genug ſeyn, wenn fie ſich Ketten anles 
gen wollen. Denken ſie, daß es keinen wahren Ge⸗ 
nuß giebt, als den Genuß des Geiſts Laſſen ſie 
uns alſo lieber nach Kenntniſſen kalkuliren, als 
nach Louisd' or. 

Unterdeß, wenn fie der Sturm überfällt: fo 
bleibt ihnen ein ſicherer Hafen, ein Hafen den dit 
Ungewitter reſpektiren, und wo der Himmel im⸗ 
mer rein und hell iſt, die Freundſchaft. 


iter Band, 9 Ber 
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Verſuchen ſie ein wenig, zu reifen. Nichts heilt 
das Fieber des Ehrgeizes mehr. Der Marſchlaͤn⸗ 
der, im Winkel ſeines Sumpfs, glaubt, daß es 
nichts Erhabeneres gebe, als den Glokenthurm ſei⸗ 

nes Flekens * » 0 * * 7 » 


Aus Verdruß, daß ich Niemand um mich hatı 
te, mit dem ich plaudern koͤnnte, gieng ich dieſen 
Morgen zur Herzogin . Ich ſtehe mit dieſer 
Dame fo, wie wir beyde mit der Madam von ** 
ſtehen. 


Nachdem ich ſechs ungeheure Säle durchgau⸗ 
gen hatte: fo kam ich endlich in ihrem Kabinet an, 
welches von unermeßlichem Umfang und von der 
Hoͤhe einer Kirche iſt. Hier fand ich die kleine Her⸗ 
zogin an ihrem Nachttiſch/ mit einem Buch in der 
Hand. 


Sie gab mir in ziemlich viel Dingen Auskunft. 

Ihre Unterhaltung ift ordentlich genug. Wenn 
fie, zum Exempel, den Artikel A erſchoͤpft hat: fo 
ſchreitet fie ſehr regelmäßig zum B, vom B aufs 
C und ſo fort. 


Bey Aſſembleen find die Männer in einem eis 
genen, und das Frauenzimmer in einem eigenen 
Saal. 


Man 


n 

Man hoͤrt hier noch weniger galante Einfälle, 
als in England ſelbſt; aber es herrſcht deſto meht 
wirkliche Galanterie, als ſogar in Frankreich. Man 
fast, zum Beifpiel, einer Frau blos: ſi find ſchoͤn, 
fie gefallen mir. Die Antwortt iſt eine Beſtel⸗ 
lung, wo man ſie bavon Nate Damit it det 
Roman aud. 

Es giebt wohl hin und wieder welche, deren 
majeſtaͤtiſche Miene zu verbiethen ſcheint fie zu Tier 
ben; wenn ihre groſſen ſchwarzen Augen micht die 
Leidenſchaft verriethen, die ſie beſeelt. In dieſen 
findet man, was man in ihrer Unterhaltung weis 
mißt; dann fie reden wenig, aber 89 lik erſchaft 0 
Begrife. 


Was mich wundert, das 1 wie die fteife Gas 
lanterie, der Manierenzwang und die pedantiſche 
Etikette, welche im Publikum herrſchen, mit einer 
fo ausſchweifenden Frechheit, auf der andern Sei 
te, gepaart ſind. Geſtern, zum Exempel, komme 
ich mit einem jungen Weib zuſamm; fie blikz 
mich erſtlich ſehr ſchuͤchtern, einen Augenblik her⸗ 
nach aber auf eine Art an, worüuͤber ich die Augen 
niederſchlagen mus. Ich mache ihr den Antrag, 
fie beſuchen zu doͤrfen. Hier macht ſie ploͤzzlich groſ⸗ 
fe Augen; fie ſcheint, über die Lächerlichkeit meines 
Wachen beleidigt zu ſeyn. Man mus wife, 

7 9 E ö daß, 
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daß, ſich mit einem Frauenzimmer aufhalten, eder 
fie beſuchen, in Waͤlſchland ſoviel bez, als ihr 
erklärter Liebhaber ſeyn. 


ach, Freund! Einer Wälfchen mus man we⸗ 
der mehr reden noch verlangen, als ein einiges 
Ding. 


Hier giebts noch viel ſpaniſche Familien; und 
uͤberhaubt ſowol Sitten alg Gebraͤuche find halb 
ſpaniſch und halb deutſch. Junge Weiber nehmen 
keinen Beſuch an. 


Man kan ſie nicht zu ſehen bekommen, als in 


jenen groſſen Geſellſchaften, die man Converfatio- 
ni nennt. “ 


In dieſen ſogenannten Converſationen iſt inn⸗ 
zwiſchen die Unterhaltung weder ordentlich noch all⸗ 
gemein. 


Sehr oft findet man den ſchuͤchternen Stolz, 
die Dummheit, die Abgeſchmaktheit oder die Lei⸗ 
denſchaft neben einander ſizend. 


Man geht nach dieſen Buden, um ſich eine 
Schoͤne auszuſuchen. Man fragt fie, ob man ihr 
morgen fruͤh aufwarten darf. Nimmt ſie es an: 
ſo iſt man entweder ihr Sn oder ihr Cava - 

Here 
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liere fervante; nachdem ſie einen zu dieſem oder je⸗ 
nem brauchhar findet. 


Wann man es genau betrachtet: ſo findet 
man in dieſer Lebensart die Urſachen zum ernſthaf⸗ 
ten und ſchwehrmuͤtigen Karakter der Waͤlſchen. 
In nichts vertieft als in ihre ewigen Liebes haͤndel 
ſchlummern die Maͤnner, ſelbſt von der hoͤchſten 
- Kaffe , in der gröbften Unwiſſenheit und Verduͤm⸗ 
mung. Der einige Vortheil, den ſie aus dieſem 
Zuſcand ziehen, iſt, daß die anhaltende und tief⸗ 
ſinnige Beobachtung der Schoͤnheiten ihrer Liebſten, 
ihnen ein gewiſſes feines Gefuͤl, jenen Hochgt⸗ 
ſchmak in den Werken der Kunſt erwirbt, welcher 
die Nation von des Tten Leo Zeiten an karakte⸗ 
riſirt. 


Was einen 15 iunzwiſchen wundern mus, 
das iſt, daß die Landsleute der Titiane und der 
Guido einen fo ſchlechten Geſchmak in ihrer Klei⸗ 
dung zeigen. | 


Die Trauer des Frauenzimmers beſtehet in ei» 
nem ſchwarzen gedupften Band, welches aus dem 
Mittelpunkt des Toupet e und die Stleue 


5 einfaßt. 


Es giebt 1 e Dames, die an REN 
Schlaͤfen noch groffe ſchwarze Schoͤngleke auflegen. 
93 Diß 
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Diß laͤſt von weitem gerade, als ob fie 
Bier Augen hätten. Nun ſtellen fie ſich einen Halb⸗ 
irkel von Augen vor, über welchem ein ſchwarzer 
Triangel von Seide ſchwebt, der ſich im ein ſehr 
übel gekaͤnuntes Toupet verliert! 


Es iſt wahr, die jungen Weiber legen keinen 
Schöͤnflek auf. Aber die ſchwarze Stirnbinde 
mus ſeyn, Uebrigeng kein Roth; weber natüelt⸗ 
ches, noch fabrizirtes. 


Hier giebt's keine Soupers; und ſeit dem die 
Frau von * todt iſt, auch keine Diners mehr; 
ausgenommen beym Grafen Firmian. Der gröfte 
Theil des Adels iſt arm und hoffaͤrtig. Sie haben 
unermeßliche Palläfte, aber nichts zu eſſen. 


Ereignet ſich's, daß an einem oder dem an⸗ 
dern Ort jemals Tafel gegeben wird: ſo geſchieht 
es mit einem Aufſehen, welches ſich völlig zum 
Pallaſte reimt. 


Der Hof iſt eine Abtheilung des zu Wien. 
Robelgarden, Kammerherrn; Alles findet ſich hier. 
Der Erzherzog iſt auf den nehmlichen Fuß bedient, 
und hat die nehmliche Aufwartung, als wäre er 
5 iu Wien. | 


Seit⸗ 
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ö Seitdem der Kaiſer einige zwanzig tauſend 
Mann von der Garniſon aus dem Lande gezogen 
hat: fo bellagt man ſich über Geldmangel. 


Ich habe den Grafen Suigliani kennen ler⸗ 
nen, der eine Geſchichte von Mailand in 10 oder 
12 Baͤnden gegeben hat. 


Man hat einen raͤſonirenden, und zwar ſehr 
gut raͤſonirenden, Katalog, vom Markis Laftie 
glione, welcher alle Schriften, ſowol im Fach der 
Geſchichte als der Philoſophie, desgleichen die Ge⸗ 
ſezze, und ſogar Rechtshaͤndel von Erheblichkeit, 
wie auch merkwuͤrdige Vorſtellungen und Anbrin⸗ 
gen an die vornehmſten Gerichtshoͤfe, für die ganze 
Lombardey, umfaßt. | 


Dieſer Katalog iſt in einem reinen, gedraͤng⸗ 
ten und intereſſanten Styl. Von jedem Autor ein 
Mort in der Kuͤrze, die Rolle, die er ſpielte, den 
Werth ſeiner Glaubwuͤrdigkeit u. ſ. w. Die Ge⸗ 

ſchichtſchreiber; die entweder nur im Manuſcript 
exiſtiren, oder feltner find, nehmen, nur bey Mais 
land, 60 Seiten ein. f 


Der Graf Firmian befist ſehr merkwuͤrdige 
Handſchriften: unter andern ein Leben des An⸗ 
dreas Doria; Briefe vom Kardinal Nuzarin, 
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in Zween Quartbaͤnden. Veeritä ezaminata a fa« 
vor del Popolo, il quale con ingiuſtizia & tenu- 
to fuori del governo di Geneva, contro alcuni 
tiranni del iſteſſo popolo & c. &c. 


ö Das Kloſter zum heiligen Vietor iſt ſehr ſchoͤn. 

Man kan ſich den Geſchmak, der in der Baukunſt, 
ſelbſt bis auf die gemeinſten Haufer, herrſcht, nicht 
vorſtelleu. 


Mailand. 


So eben leſe ich eine handſchriftliche Ueberſe⸗ 
ung von Gegner's Idylle: die Eiferſucht. 


Der Verfaſſer iſt ein Mönch zu Piacenz. Das 
Vaterland der Albauo und der Guido kan nicht an⸗ 
derſt, als in die Werke eines Dichters verliebt ſeyn, 
der nichts als mahlt. 


Die Waͤlſchen gluͤhen von Genie; aber, wie 
geſagt, Regierung und Sitten erſticken Alles. 


Die Nationalerziehung iſt elend, und in reis 
ſerm Alter hat der Genie Muͤhe, ſich zu erholen. 
Daun, um in dieſem Land eine Frau zu haben, 
mus man ihr Sclav werden: man mus ſie nie 
verlaſſen, und fuͤr ſie Vaterland, Ruhm und Alles 
vergeſſen. 


Man 
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Man hat mir erſtaunliche Dinge vom Nach⸗ 
druk des waͤlſchen Nationalkarakters erzaͤlt, wenn 
er in feine Spannungskraft kommt. Richt laͤngſt 
war ein Aufruhr zu Rom. Ein Prineipe, der 
ſonſt beim Poͤbel beliebt iſt, warf ſich aufs 
Pferd, füllte die Taſchen mit Zechinen, und ſchmieß 
ſie unters Volk. 


Niemand wuͤrdigte, etwas aufzuheben. — 
Behalten fie ihr Geld Prinz: ſcaffen fie 
uns erſt Gerechtigkeit „ſagte man ihm kalt „ 
als denn wollen wir zum Wein! 


Hier giebt's kein einiges Haus fuͤr Verſamm⸗ 
lungen des Geiſts. Man hat Berfuche gemacht, 
dergleichen Geſellſchaften aufzubringen: aber der 
Adel fuͤrchtet die Oberhand, welche Buͤrgerliche oder 
Mönche über ihn nehmen möchten. Auf der an⸗ 

dern Seite herrſcht unter den Gelehrten ſelbſt ein 
ſchaaler Neid; und jeder lebt, oder ſchmachtet 
vielmehr, lieber bey einem Weib. 


Die berufene Eiferſucht der Waͤlſchen hat ſich 
von den Mannern in die Liebhabere gezogen. Watz 
das Frauenzimmer betrift: ſo treiben ſie das Hand⸗ 
werk der Gluntten auf eine traurige Art; oder ſie 
ſcheuen Sch vielleicht, ihre Liebhaber zu erzuͤrnen. 
Dieſe, bey Straf ausgemuſtert zu werden, bleiben 

Y 5 ihren 
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ihren Gebieterinin auf dem Fuße wie ihr Schat⸗ 
ten, und laßen ſich von ihnen ganglen und faſchen. 


Eine Lebentzart von dieſer Gattung kan nun 
freilich zu einem ſtillen Glük fuͤhren; aber fie mus 
den Geiſt der Geſellſchaft toͤdten. 


Noch mehr, man giebt keine Mahlzeiten. Der 
Graf Firmian iſt der Einige, der Welt bey ſich 
verſammelt, der den Hof mit den Gelehrten zu⸗ 
ſammbringt. Gleichwol iſt ein wenig zu viel Ett⸗ 
kette bey ihm. Dieſe Etikette ift eben nicht gera⸗ 
dezu ſeinem Geſchmak gemäß ; aber er mus ſich 
dem Natlonalgeſezz aufopfern. 


Men ſeiner Tafel ſpricht Niemand, wenigſtens 
nicht laut, außer Ihm. Er iſt aufmunternd: man 
antworttet ihm auf das was er fraͤgt. Uebrigens 
unternimmt man fo wenig eine Materie, als an 

der Tafel eines Kaiſers. 


Im Florentiniſchen, im Eremoneſichen und 
den augraͤnzenden Gegenden, ſogar im Oeſterrei⸗ 
chiſchen, wettkampfen die Bauren miteinander im 
Reimen. Zuweilen begleiten fie ihre Einfalfe mit 
einer Zitter. DIE erinnert uns an die Eklogen 
des Virgil. N 


e Gegen⸗ 
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Gegenwärtig ſpricht man hier zu Land ſehr viel 
von der Aufhebung der Karteuſer, der Olivetaner 
und noch vieler anderer Mönchsorden. Dieſer . 
Kloß unter welchem die Erde zitterte, und dieſe in 
der Finſterniß, die Europa umhuͤllte, entſtandene 
Ungeheur verſchwinden, eurlich vor dem Anbruch 
des Lichts. 


Dieſe Revolution mus nothteendig eine ande⸗ 
re nach ſich ziehen. Der Deſpotismus, gewoͤhnt 
ans Nauben, und feine Uebermacht fühlend, wird 
nach und nach die Schwaͤchern verſchlingen. Man 
zittert vor dem Fall der Republiken Waͤlſchlands 
ben ſo ſehr, als vor dem Fall der Pfaffen. | 


Ein gleiches weißagt man der ah bon 
Holland ze. ꝛc. 


Am Ende wird's kommen, daß drei bis vier 
Tirannen, auf den Trümmern der Welt ſizend, 
den Schutt, den fle verurſacht haben, mit ihrem 
eigenen Blut abwaſchen. Diß wird die Dumm: 
belt und Verödung wieder ae f 


So ſah man in Zeiten jener alten Caen die 
Beſtien den Wohupla wieder beziehen, woraus 
fie ehemals von freyen Nationen verttieben waren. 


Allein 
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Allein uͤber alles diß bleibt man in Italien 
ſorgloß: man troͤſtet ſich an der Seite feiner Buh⸗ 
lerin, und vergißt in ihren Armen die Erniedrigung 
ſelbſt. 5 


Wollen ſie wiſſen, wie man zu Malland die 
Liebe pſtegt? Eine Stunde vor Anbruch der Nacht 
verſammlen ſich Weiber und Liebhaber auf dem 
Domplaz; welcher um dieſe Zeit für die Wägen 
vollig eroͤfnet wird, die in einer Linie, wie ein 
Bataillon, den Plaz uͤherdecken. 


Anfangs hielt ich's für einen Tummelplaz von 
Mietbkutſchen, oder gar von Flakern. In jedem 
Wagen aber niſtet ein verliebtes Paar. Zuwetlen 
gehen die Dames ganz allein nach dem Verſamm⸗ 
lungsplaz, und der Liebhaber folgt boch. 


Hier weilt man ein Stuͤndchen Dieſes wen⸗ 
det man an, Verabredungen zu machen; oder, wo⸗ 
fern es durchaus nicht thunlich iſt, ſich auf andere 
Art zu ſehen: ſo ſezt man ſich zuſamm in Wa⸗ 
gen, zieht die Vorhänge nieder, und befümmrert 
ſich wenig, was der Kutſcher oder die es 
ö benden denken mögen. 


In dieſem Lande wird das Gefchäft der Liebe 
für fein. wichtigere Sünde gehalten, als Effen und 
Trin⸗ 
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Trinken. Man ſpricht von ſeiner Maitreſſe, und 
ſelbſt von gewißen Ungemaͤchlichkeiten, die ſich ins 
Geſchaͤft der Liebe mengen, wie man bey uns von 
feiner Frau ſpricht, oder vom Schnuppen. 
| Mailand. 

Ich komme vom Mittagmal bey einem ziem, 
lich artigen Fraͤulen, von achtzehn Jahren, welche 
im Begrif iſt, ins Kloſter zu gehen. 


Vergebens that Mutter, eine feine und em⸗ 
pfindſame Frau, Alles in der Welt, es ihr auozu⸗ 
reden. Ich gab iht den Anſchlag, das beſte Mit⸗ 
tel würde vielleicht ſeyn, wenn man dem Fraͤulen 
ein Intereſſe an die Hand gaͤbe, in der Welt zu 
bleiben. 


Aber umſonſt, fie haͤlt ihren Entſchluß fr eis 
nen Beruf von oben, und ſteift ſich gegen Alles, 
was man ihr darwider vorſtellen will. 


Die Nonnen, zu denen ſie will, haben ihr Zu⸗ 
ckerwerk gegeben: diß verzehrt fie mit eben der 
Salbung, als ob fie ein Ave herſagte. Sie bot 
mir welches an, um mich gleichfalls zu bekehren. 


Ihre Mutter fuͤhrte ihr ein gllerliebſt ſiunrei⸗ 
ches Wort von der Madam Maintenon zu Ge⸗ 
5 muͤte 
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muͤte: Ma fille, dans le monde les sonpirs sont 
pour Dieu, dans Te couvent ils ſont tous pour 
le monde. Hierüber ſtund das Fraͤulen auf, und 
verlies das Zimmer. 


Die Zeit eines Unſchwunge in unferer Den. 
kensart iſt vorhanden. Man fangt beym Syſtem 
der Erziehung an: man giebt den Madchen kluge 
2 Hofmeiſterinin, gute Umerrichter, und behält fie 

fein unterm Aug. Diß iſt das Mittel ſie vom 
Kloſter abzuhalten. Nach fünfsig Jahren wird 
man den Erfolg ſehen. 


Zum Unglüt keift man noch bey ſedem Schritt 
ſchöne Genies an, die von der Religion und dem 
Deſpotismus medergedruͤkt find. Ich nenne Dis 
ſpotismus, in Beziehung aufs Genie, jede Regie- 

rung, welcher jene groſſen Springfedern, jene 

Spannkraft fehlen, ſo wir ehemals an Rom und 
Griechenland bewunderten, und heut zu Tag in 


England ehen. 


Dieſen Augenblik iſt man befbäftiet, den Ada 
ſchifbar zu machen. Der Ueberſchlag beträgt zwo 
Millionen Lire. Man mus ihm ein neues Bett 
machen, und ſeinen Lauf uͤber eine halbe waͤlſche 
Melle veraͤndern. 


ar 
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Der Pater Friſi, ein Barnabite, beſtzt eine 
rare Sammlung von Allem was in die Materie 
der Suͤmpfaustroknung einſchlaͤgt. Es iſt ihnen 
ſchon bekannt, daß man ihm den Plaz unter den 
erſten Naturkennern und Meßkuͤnſtlern unſers Jahr⸗ 
hunderts anweist. Als er noch Profeſſor zu Piſa 
war: fo las er über den Wontesqieu. 


Man ſprach mit mir dieſer Tage von der Rei⸗ 

fe des de la Lande, Er weite drei Tage zu 
Mailand. Mit Zuverſicht hört man ihn von der 
Regierung, den Geſezzen, dem Rationalkarakter;, 
den Anſchlaͤgen der Miniſtere, und uͤberhaubt von 
Allem, Dinge ſagen, wovon Leute die ſeit zwanzig 
Jahr im Land leben kein Wort wiſſen. 


Man fagte dem de la Lande zum Exempel, 
der Kanal zu Martefana ware 50 Schuh hoͤhet 
als der groſſe Kanal. De la Lande vergas die 
Nuke, und bezeugt groſſe Bewunderung über den 
Genie eines Vinci, welcher zween Ranale verei⸗ 
nigte, wovon der eine fünf Schuh hoͤher wäre, 


als der andere. 


Man mus ſich nicht beftemden über die Leber» 
ſchwemmungen, welche ſich jeden Winter in Italien 
einſtellen. Es faͤllt oft hier ein Negen von 45 
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Cubikzoll, wann er zu Paris N mehr als 27 
Cubikzoll beträgt: 


Dieſſeits den Alpen iſt die Luft viel waſſer⸗ 
eicher, als jenſeits. N 


Ueber 
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Ueber die Tuͤrkenglokke. 


S. mau nicht durckgaͤngig, die Freiheit von 
America waͤre fuͤr uns ein allgemeines Mißgeſchick 

in ſo fern ſie die Bevoͤlkerung in Europa vermin⸗ 
dern würde? 


Je nun; warum wollen wir re Henkers 
Dank die Tuͤrken vettilgt haben. Alle Zeitungen 
dringen auf eine ſielllan'ſche Veſpet uͤber den Stamm 
Mahmud's; und das Publikum durch den thoͤrich⸗ 
ten Heiſſhunger womit es nach dieſen Paragrafen 
greift, ſcheint mit einverſtanden zu ſeyn. 


Gewis: man hat vielleicht Grund. Wann 
der hoͤchſte Wohlſtaud der Reiche, wie der Kanon 
unſerer heutigen Staatslehre fpricht, in der Volks⸗ 
menge beruhet: ſo mus Alles was die Auswande⸗ 
rung befoͤrdert, der Menſchlichkeit nothwendig or 
eilig ſehn. f 


lier Band. 8 m 
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Unbeſonnene! Ihr wollt alſo durchaus noch 
ungluͤklicher ſe 10 „alt ihr euch bereits ſchaͤzt? 
Wann eure tollen Wuͤnſche, den Tuͤrken aus Euro⸗ 
pa gejagt zu haben, erreicht ſind, mus nicht der 
Orient wieder bewohnt ſeyn? Wird ſich der Strohm 
der Auswanderung, iſts moͤglich, nicht noch hefti⸗ 
ger nach der Levante ziehen, als nach Amerika, 
je anziehender Klima, Kultur und Strafe pr? 


Was werdet ihr alsdenn gewonnen haben. 
Mit ſtiller Verachtung habe ich zum oͤftern uͤber 
euer Sturmgelaͤute nachgedacht. Was berechtigt 
uns immer den Untergang des tuͤrkiſchen Reichs in 
N zu wuͤnſchen? 


Die Vermehrung des Reichs Chriſti? — Ach, 
— Da! Dieſer Spruch klang einſt ſehr gut im 
Mund der Chriſten und ihrer Anfuͤhrer; dann teifs 
ſet, man vermehrte das Reich Chriſti ſonſt nie, 
ohne die Renten des Pabſts zu vermehren. Aber 
deut zu Tag! Heh! 


Um ein 1 Volt vom Joch der 8 
zu befreyen — Wer ſagt euch, daß die Griechen 
alsdenn frey ſeyn werden, wann die Tuͤrken nim⸗ 
mer ſind? Eine Nation entfeſſeln, das heilige Ge⸗ 
ſchenk der Freiheit auf die Erde zuruͤkfuͤhren, klungt 
ee Der Bund zwiſchen Amerika und Frank⸗ 

i reich 
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teil ch im leit geendigtem Krieg gewöbnte uns ein 
wenig an dieſe ſchwaͤrmeriſche Idee. f 


Aber habt ihr den Peloponnes befragt, ob er 
ſeinen ſzigen Zuſtand um dieſes Geſchenk vertau⸗ 
ſchen wolle? Wo werden die Griechen dieſe benei⸗ 
denswuͤrdige Freiheit finden? Unter rußifcher Re⸗ 
gierung? Hul! Unter Venetianiſcher? Unter Oe⸗ 
ſterreichiſcher ? 


Weil der Orient einſt ein Glied des roͤmiſchen 
Kalſerthume, das iſt der groſſen europaͤiſchen Mes 
publik, war. — Weh mir! Wann alle Länder, 
die das allgemeine Looß der Revolution erfahren 
haben, wieder zu ihren alten Beſizern zuruͤk kehren 
ſollten: wer unter uns blieb auf feinem vaͤterli⸗ 
chen Erbe. Empfindet die Falſchheit dieſes Argu⸗ 
ments; der Beſiz dieſer Reiche, die Ausdehnung 
der roͤmiſchen Monarchie über ihr Verhaͤltniß, war 
geradezu bie Urſach ihres Falls. 


Laſſet mich den wahren Grund nennen ) 
weil uns Abendländern die Türken convenirt. Gut; 
Ne! bllei⸗ 


| 5 würd den Urſachen, warum ein Kreuzzeug 
gegen die Türken wuͤnſcheuswuͤrdig ſey, hat 
man unlangft ſogar an geführt „daß zu Ver⸗ 
tilgung der Peſt, kein raͤthlicheres Mittel 
ſey, als die Vertreibung derjenigen a 
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bleiben wir daben n Nur ein e von den 
Fruͤchten. 


Erſtlich koſtet die Einnahme dieſer Laͤnder viel 
Menſchenblut. Ich bewundere, ich verehre unſere 
nnermeßlichen Heere und ihre Kriegszucht; aber 
‚fie doͤrften den Tuͤrkenkrieg nicht ſo leicht finden, 

wie wir, ihre Zuſchauer, uns ‚einbilden. *) Der 
N Krieg 


aus Europa, welche dieſe Wen Land⸗ 
und Menſchheit⸗Plage, durch ihre Grund⸗ 
ſaͤze nahre,, welch erbaͤrmliche Phraſe! 


) Ein alter wuͤrdiger Hofkriegsrath, der noch 

5 aus den Zeiten Eugen's uͤbrig war, erzaͤlte 
uns einſt an ſeiner Tafel zu Wien folgende 
Anecdote. 


Nach verſchiedenen ungluͤklichen Zufäls 
len, welche der über ein Corps an der Dvs 
nau kommandirende General, Graf ** ers 
fuhr, wurde er zuruͤkberufen, und ihm die 
Befehlhaberſchaft abgenommen. Unter dem 
haͤufigen Tadel, den er empfand, ſtund ein 
junger, feuriger Prinz, der ihm zum Nach⸗ 
folger im Commando beſtimmt war, auf; 
und da der alte General die Kriegswut und 
individuelle Tapferkeit der Tuͤrken anführte: 
ſo fiel der Prinz mit großer Poltronerie ins 
Wort: Diefe Kanaille peutſcht man, 
wie ich s gehoͤrt. Der indignirte Gene⸗ 
ral laͤchelte und verſezte in Gegenwart aller 
Hofkriegsräthe: Es war 1738 — 1739. 

Ueber⸗ 
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Krieg mit einem verzweifelten Volk iſt ein ſchweh⸗ 
rer Streit. Sollte nun dieſes Menſchenblut nicht 
einiges Mitleid werth ſeyn! — Krieg fuͤhren iſt 
ſehr oft Pflicht: ruͤhmliche Pflicht det Ne 
und des VBaterlands. 


Aber Krieg wuͤnſchen m ein geichen d des gar⸗ 
W Menſchenhaßes, und der entehrten Natur. 


RR Wann dann Alles uͤberſtanden, wenn kein Mu⸗ 
ſelmann in Europa mehr uͤbrig iſt, was wird un⸗ 
5 Ru ſeyn, darf ich euch fragen? 


N Wer⸗ 


2737 Uebereilen ſie ſich nicht, Prinz; viel⸗ 
leicht wird ihnen nicht einmal die: Eh⸗ 
re, mit wahren Türken zu ſchlagen. 

N Dieſe Weiſſagung traf genau ein. Der ruͤ⸗ 

fitige Prinz gieng nach Ungarn, übernahm 

das Kommando des Corps, und wird in 
den erſten drei Tagen von einem Haufen 
tuͤrkiſcher Vauren und Marodeurs tuͤchtig 
aus dem Feld geſchlagen, noch ehe er an bie 
Muſelmaͤnn'ſche Armee kommen konnte. 
Hieruͤber nimmt er ſchleunig feinen Aoſchied 
vom Heere, und kommt nach Wien zuruͤk, 
babe einen tuͤrkiſchen Soldaten geſehen zu 
aben. 


Von biefer, geit an bekam er andere 
Begrife vom Tuͤrkenkrieg, und er war's 
der nachher ungluklicher Generale an der 
Donau waͤrmſter Vertheidiger wurd. 
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Werden unſere Sitten etwan beßer, oder wird 
unſere Religion waͤrmer ſeyn? Werden Steuren 
und Gaben aufhören, und etwa die Finanz billi⸗ 
ger ſeyn ? Wird der Handel bluͤhender, oder die 
Mauth abgeſchaft werden? Wird die grauſame 
Wutb des Kriegs aufhören, und ein allgemeiner 
ewiger Friede werden? ? 585 
| In 
Werden die en nieniger ed we⸗ 
niger dürftig, und ihre Beamten menfeplieher enn? 
Kurz, was wird das allgemeine Syſtem der 
Sitten, der Geſezze, der Aufklaͤrung in Eurspa: 
was wird die buͤrgerliche Sreiheit, und das Inte⸗ 
reſſe der Partikuliere gewinnen, wann ber Tuͤrk 
nimmer Hift? 


Beym Himmel! Mübürgerk: wuͤnſchet dem 
Haus Defterreich keinen Krieg. Gebt dem ruhm⸗ 
vollen Joſeph keine Gelegenheit, die groſſe Lauf⸗ 
bahn auf der er ſteht, zu unterbrechen. Hindert 
ihn durch Nichts, den Plan der Aufklaͤrung, der 
Verbeſſerung, der Schöpfung sortgufegen, in wel 
chem er begriten, if 


Laßt ihm lieber Zeit, Oeſterreich gluͤklich mas 
chen, und die Revolution die das allgemeine deut⸗ 
ſche Reich nötig bat, ausführen; bevor ihr ihn 

durch 
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durch auswaͤrtige Vergrößerungen beſchaͤftigen 8 
wollt. iR 


% 


Wie ändern ſich Zeiten und Menſchen! Einſt 

flog Rom die Glocke zum Sturmlauf über den 

Tuͤrken anzuziehen; heut zu Tag liest fie vielleicht 
Meſſen für ſeine Era 
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Fortſezung des Wartyrologs der 
ſhönen Geister — — — 


Nicht Br 
Ankuͤndigung ans Publikum. 


G. aerger Plaz iſt's, welcher fir die oben 
(Seite 169) verſprochene Fortſezung der Anecdos 
ten uͤber die Bastille beſtimmt war. 5 


Solches Sujet erwälte ich blos, um das Pub⸗ 
likum auf die in dieſer anziehungsvollen Materie 
aus Frankreich angekündigten Erſcheinungen votzu⸗ 
bereiten: oder vielmehr um es waͤhrend ſeiner un⸗ 
gedultigen Erwartung zu unterhalten. 


In dieſer Abſicht war ich Willens, aus mei⸗ 
nem beruͤhrten Anecdotenvorrath noch eine Suite 
zu geben. Bevor ich aber auf gegenwartige Stelle 
gelange: fe erſcheinen die gedachten Werke ſelbſt, 
und an ihrer Spize die Memoires für la Baſtille 
par Mr. LINGUET, 

8527 ER DW 
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Diß erlaubt mir alſo nimmer, mein Fragment | 
tortzuſezen. Das Publikum iſt nunmehr im Fall, 
Etwas Vollſtaͤndigeres und Weſentlicheres einzu⸗ 
a 157 

Innzwiſchen bene, ich den Plaz auf ande 
| re Ark. 

Die perſonliche Achtung, die ich für 8 
Bingust hege, veranlaßt mich, ihm ein Opfer mei⸗ 
ner Ergebenheit ju weihen. Ich waͤle hiezu die 
Ueberſezung feiner Memoires fat Ia Baftille. 

Es iſt mir unbekannt ob nicht einer oder der 
andere deutſche Schrlftſteller bereits in Liber Un 
teenebmung begrifen. 

Um niemand in den Weg zu tretten; A, 
mich zwekmaͤſiger auszudruͤken, um Ueberſezungen, 
die ihter Verdienſte halber ohne Zweifel mehr Recht 
auf die Leidenſchaft des Public haben doͤrften, als 
die einige, nicht uur ſcheniren, werde ich den waar 
wänden in Kr Jae 

Nicht blos dag Sujet Herrn Llugust's ins, 
e ich mich balten werde; ſondern durch Ver⸗ 
bindung gewißer anderer, gleichzeitigen, und nicht 
minder intereſſanten Erſcheimingen in dieſer Mate⸗ 
rie, werde ich ſolches zu erweitern ſuchen ohne 
gleichwol ihm das Mindeſte zu benehmen. 

So gedenke ich füllt andern Ueberſezungen in 
Kine Colliſion zu kommen. 

ir 3 5 Der 
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Der Antheil, ben ich, Akai am Huf bes 
n Linguet genommen, brioilegtrt mich zu dies 
fer Unternehmung; und die Verbindung, toorinn 
ich mit ihm ftebe, verknuͤpft mit einer partiknltrren 


Aufklaͤrung in der Kronik von Parts, fafih wich 
beffin | darinm gluͤklich zu fen 


10 Die Cleſchichte d det  Baflide i if eine ei ieffe Ges 
ſchichte. Sie hat in der allgemeinen Ha chte uhr 
beſondets och d das noch ihletöfhet! i Mr 
Sie kan leſenowerh werben; aber man mus 
weder bey einem Benneville, noch ben Rhe Lin; 
guet ſtehen bleiben. ea 
Datz Werk, eee ee die ‚Ehre har 
be, wird nichts weniger als Original ſeyn ober 
wo die Goͤtter guͤnſtig bleiben! —— ſe We mehr 
als Ueberſezung ſeyn Rinnnıao 11 Jun 
Den Verlag deſſelben hahe ich 155 ens 
ſchen Handlung zu Nurnberg mit billiger Bewer 
gung abgetretten, nachdem fie’ als Verleger des 
Renne ville ſchen Werks blerauf vom Schikſal aun 
ten zu ſeyn ere ice ee 0 
ene Wehr. I 
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A. 1 prefer Becker iu Diesden. 
Beſcheinung für ein den Chronologen 
2 beſtimmtes, von ihnen aber nicht beuuztet 
Manuscrißd ee. 3 
Anmerkung. 
um den Gegenſtand a ing icht zu 
ſtellen, müfte man das Publikum auf Das 
jenige, was Herr Becker bei Gelegenheit 
wWaſer's, Rouſſeau 's, Raynalls ins 
deutſche Muſaͤum, Goͤtting. Maga⸗ 
141 zin ꝛc. ic. gegeben ; ferner die in gegen 
waͤrtigem Chronolog (Seite 6) bemerkte 
Schrift eines Unbekannten gegen Herrn 
Becker'n, welche mit Wekhrlin's Vorrede 
vor einigen Jahren erſchien/ bverweiſen; 
eine Zumutung, die daſſelbe zu ſehr ver⸗ 
wicklen, und ihm ohne Sen gar 
Bes muͤſte. hi 
Des. 


. 


458 Verzeichnis 


TREE Te 
ee a die e 
gen / daß ein Kompliment an Herrn Be 
cker mehr an ſeinem Plaz wäre, als der 
Abdruk eines, ohne jene Subſidien, dunk⸗ 
len Aufſqzes, 0 


poſtiſcher Horoskop. 
Eine Gelegenheits Bantafie. e 
Nachſchrift nn 


Wie ſollen wir ſie anderſt nennen? Al⸗ 

le politiſchen Blätter beſchäftigten fich, 
wie wir ſahen, mit einem Raͤſonement, 
was die Unabhängigkeit Amerika's fuͤr eine 
Wirkung haben moͤchte. Auch die Chro, 
nologen wollten nicht zuruͤckbleiben; 
und —— zu einer ungluͤklichen Stunde —- 
ergriefen wir den Kiel, und ſchrieben — 
dieſes Quodlibet. Es reuet uns herzlich, 
daß es da ſteht. Niemand empfindet die 
Flachheiten, die es enthalt, mehr wie der 
Verfaſſer, und das Unrecht, das ein klei⸗ 
ner Schriftſteller hat, wann er ſich an einen 
PVorwurf macht, deni er nicht gewachſen 
* Ich wuͤnſche alſo und ich weiß 
mit von ihrer Güte kein ſchmeichelhafteres 


Zeichen auszubitten — daß meine Leſer 
N mir 


des Inhalts. 49 


50 Seite 
mir die Nachſicht ſchenken, und dieſen 
Chronolog uͤberſchlagen möchten. a 
| Anhang. 
ueberdem iſt ein maͤchtiger Drütſchler 
zuruͤkgeblieben. 
S. 19. 3. 7. muſte fuͤr neben 
ſtehen „fieben,, 
Fragment zur Bibliothek der Sottiſen. 
Ein bibliographiſcher Verſuch. . 33 
Faktum unerhoͤrtes und ſchauderhaftes ei⸗ 
nes amtlichen Meuchelmords, welcher 
ſich in Schwaben zutrug ꝛc. ꝛc. 
Ein Verſuch der Chronologen, ob ſich, 
im Geiſte und nach dem Muſter der heuti⸗ 
gen frangöfifchen, ein deutſcher Plaldo - 
yer zuſchneiden laßße; gegründet auf eine 
Thatſache, im Sommer 1781, auf einer 
Herrſchaft in Schwaben. 43 
Ob Oeſterreich eine Seemacht werden 
wird? 
Eine den Chronologen aufgegebene Frage. 
Eece iterum Crispinus! „. 57 
Der Jungfer Arnoux Launen. 
Ein Dioertiſſewent . 6 


Zu 
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Zu bra und wider Furcht. „ 
Eingeſendet. Mechaniſch⸗ Moraliſch⸗ 
Patristiſche getreuen über das Theater. 7% 


Der beſcheidene Regent. 


Das Gegenſtuͤt zum Chronolog (Kt, Eon, 
S. 33 2. u. ſ. w.) „Die foren Bürger, 


Ein Pamphlet, deſſen Fonds (nehmlich 
dasz Faklum 8. 88 — 89, in die Kro⸗ 
nik einer ſchwaͤbiſchen Reichs ſtadt gehört, 8 
Ueber eine en ch | 
An die Chronologen. 
Ironie auf die Rene un⸗ 
ſerer Epoche . 90 
Luſtige und affenthewrliche Geſchicht einer 
Wunderfrown ꝛc. ꝛc. Moti Monika 
Mutſchler. | 
J Vierte Sektion; oder Ende. 101 
Nachſchrift: 
Die Geſchichte Monikens gelegt zum 


Hexe nprozeß zu Glaruß ber ꝛc. iſt ein Be⸗ 


„weis, daß ſo oft die Theologie und Mer 


Br conſpiriren: fo ſteht der Menſch⸗ 
n lich⸗ 


„ 


* 
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21128 - N Seite 
lichkeit ent eine merkwürdtge Trguer 
bevor. Und diß iſt 


die Moral zum Stür. Ze 


Der Saitevatet die Maus und die 
ILXXXVſte Numr. der Hallſchen 
neuen gelehrten Zeitung. 


evigran: . den Chronolo gen, e — 


beziehet fi ch auf eine Kae in der 
Halliſchen gelehrten Zeitung bey Gele, 
genheit des Almangch der Philoſo⸗ 
phie und Voltaire s. 4 116 


Es lebe das Projekt! 1 
a e Eine Salite auf den 


ernten ne 


el Katechkemis vom Kelle der 
heiligen Ehe, 


Ankuͤndigung, und Parodie dieſer neuen 
Schrift. — Bellag einer alten Dich⸗ 


ter ⸗ Reliquie. gar e 129 


Neuigkeiten aus Frankreich, K eee 
Innhalts. 


v 


Als 
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did | | Seite 
Zur Litteraturgeſchichte⸗ — „ 139 
Pantalon⸗Phoͤbus und Hafchta, e 
Eingeſendet. 
ft Dramiß. 

Das Komma zwiſchen Pantalon und 

phböbus (in der Rubrik des Cbronolog) 
mus durchaus wegbleiben, und dafür 
ein Verbindungszeichen gedacht werden. 
Recenſſon der Haſchka ' ſchen Ode über 

den pabſt, nebſt der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſchichte dieſes Stuͤts, und den Reflexio⸗ 
nen des Cbronologilers. SR 147 


ueber die aufgehobene Melezereng zu 
Gibraltar. f | 
Eine Parodie. Eingefnbet, ist 


Kommentar über eine Stele in den Brie ⸗ 
fen Pius VI. 
Reflexion zur Unterſuchung, welche wirk⸗ 
lich in Bewegung iſt, ob dieſe Correſpon⸗ 
denz wahr oder falſch ſeyn möge? 164 


Fragment zum Martyrologium der ſchoͤnen 
Geiſter. 


Anecdo⸗ 
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S cite 
Anerdoten uͤber die Baſtille ; über die 
laͤcherliche Wuth der Politik gegen Schrif⸗ 
ten und Autoren, uͤber die Heucheley der 
Juſtiz ꝛc. ꝛc. zur Vorbereitung auf die 
in dieſer Materie aus Frankreich ange⸗ 
4 8 Broſchüren. „ 


Ueber ehten wichtigen Gegenſtand der Po⸗ 
lizey des heil! roͤm. Reichs. 

Kritik auf die den Nachbarn ſo beſchwehr⸗ 
liche Aſylen des Deutſchordens , der 
Reichsſtaͤdte und anderer deutſchen 

5 Reichsſtaͤnde. N *. 4 189 


Popularitaͤt, 
Aus dem Engliſchen. N 
Ein Paragraf der Londner⸗Chronikle. 193 


Am dreihundertjaͤhrigen Gedaͤchtnißtag des 
Eberhard'ſchen em 4 Nen n⸗ 
gen ꝛc. | 

Ein Program. Zur Dipfomiatif und 
Staatshiſtorie des Hauſes Wirtem⸗ 
berg.. „ elne 196 


Itter Band. Aa An 
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Anmerkung. 

Um dle Einruͤckung dieſes etwas weit · 
laͤufigen Nachdruks zu entſchuldigen, fuͤh⸗ 
re ich den Lehrfaz eines bewaͤhrten Schrift⸗ 
kundigen an. 


(Schloͤzer's Briefwechſel meiſt ſtatiſti⸗ 
ſchen Innhalttz. Vorrede.) 


„Nicht alle gedrukte Schriften kom⸗ 
„men in die Buchladen. Wer verſchaft 
„uns nun die ſogenannten Pieges volan- 
„tes, dieſe Lieblingsſchriften von Leib⸗ 
„nizen, die nur in einem kleinen Bezirk 
„erſcheinen und verſchwinden, nicht uͤber 
„die Graͤnze kommen; und doch oft Din⸗ 
„ge enthalten, die nicht in Quartanten 
„Steben, oft mit einer Anſtrengung des 
„Geiſts verfaßt ſind, die man nicht in 
„Foliobaͤnden findet 2, 


Hollands Stern. 


Eine Reflexion uͤber die Urſachen det 
Friedenszoͤgerung zwiſchen Holland und 
England. — Der Fonds iſt aus dem 
Journal des Gens du Monde. 226 


So 


des Innhalts. 466 


So was ahndete uns ungefaͤhr. 
Eine hiſtoriſche Aneedote. „ 348 


Ein Familienſtuͤk. 
Reliquie (poetiſche) von Schubart 
(dem Verfaſſer der deutſchen Nro⸗ 
nik.) N 2 4 * 0 351 


Crucifige!! | 
- über den Dominikanerorden. 358 


Die blauen Geſezze. 
Ein Litteraturſtüͤk. Cingefendet. Diens 
lich zu einem Beitrag zur Staatsge⸗ 
ſchichte von Amerika. 361 
Anhang. 

Vergl. hiemit, was Herr Saſencle · 
ver im neueſten Stuͤk des vortreflichen 
politiſchen Journal's (1783, Febr.) 
über dieſe Materie anfuͤhrt. 


Der Jungfer Arnour Launen. 
Zwote Suite. een 
Die Bewegung in Bologna. y 


Ein hiſtoriſches Stuͤk. f 
Aa 2 Eine 
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Eine, ncht völlig ſklaviſche, Ueberſezung 
aus dem Journal des Gens du Monde. 
— Das Sujet iſt zeitmaͤßig, und kann 
mit Hilfe der Zeit merkwuͤrdig werden, 
Die groſſen Wahrheiten welche an der 
Seite kleiner Inſolenzen ſtehen, en 
ſchuldigen dieſe leztern. . 379 


Fortgeſezte Neuigkeiten aus Frankreich. 
ʒuIfñE ,. 1 


Probe der Politeſſe unter Souveralns. 


Luſtige Thatſache in einer deutſchen 
Reichs ſtadt. Aktenmäſiger Beleg zur 
Unordnung und Inſolenz welche im In⸗ 
nern der demokratiſchen Regierungen des 
deutſchen Reichs herrſchen . 399 


Des Todesengels Selbſtbetrachtung bey 
der Urne der Mlle. la Guerre. 
Moraliſches Problem 409 
Idee. | | | | 
Patriotiſcher Vorſchlag. 412 


Kluge 


za 
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Kluge Schüler ehren gute Meiſter: oder 
die Reformation zu Duͤnkelsbuͤhl. 
Eine politiſche Neuigkeit. 416 


Ueber den Urſprung des Brods. 


Von Herrn B. Etwas von philoſo⸗ 
phiſcher Kontrovers. 422 


Briefe auf einer Reife durch Waͤlſchland. 
Zwote Suite, (Siehe zuruͤck.) 431 


Ueber die Tuͤrkenglokke. 
Politiſche Polemik. 447 


Fortſezung des Martyrologs ꝛc. c. An⸗ 
kuͤndigung ans Publikum. Nin 


Erläuterung, 


Der Chronologiker fiel auf die übers 
frühzeitige Idee eine deutſche Ausgabe 
der Memoires fur la Baſtille, in feiner 
Manier, zu unternehmen. Ehe dieſe 
Idee reif wurde, droht fie zu verwelken. 
Seit dem Abdruke dieſes Chronologs 
erſcheinen 3 bis 4 Ankuͤndigungen von 
Ueberſezungen dieſer Schrift. Die une 

a i tige 
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feige ſcheint alſo ſehr überflüfig zu wer⸗ 
den ; und dig hemmt die Ausfuhrung 
des Gedankens einſtweilen: es waͤre 
dann, daß wir uns entſchloͤßen, unſern 
Plan, im naͤchſtfolgenden Heft, durch 
einen Subſcriptions⸗Vorſchlag zu erwei⸗ 

tern; welches von den Umſtaͤnden abs 
hängt. 


Zuga; 
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W. bätten es ſchon laͤngſt thun ſollen: aber 
es geſchiehet hiemit Ein fuͤr allemal, daß wir 
deimjeſligen Theil detz Public, welchet es allen 
5 falls apprehenditt ; daß dieſer oder jener Band 
der Chronologen nicht die volle Bogenzäl enthält, 
erklaͤren, daß ihm nichts praͤjudizirt werden ſoll. 


Die Natur eines periodischen Werks läßt es 

ö nicht zu, ſich an dieſe materielle Vollkommenheit 

ſo genau zu halten, wie andere Schriften, deren 

Plau arrangirt, und deren Innhalt vorausgeſs⸗ 
hen iſt. 

Innzwiſchen geſtehen wir, daß es ein Ge⸗ 

genſtand iſt, der zur aͤuſſerlichen Gerechtigkelt 
im 


4700 e 
zwiſchen dem Hartes und feinen den ges 
hört ; und, ſo ſehr wir das Verdienſt der inneren 
Finanz ünferft Blätter der Sorgfalt um die aͤuſ⸗ 
ſere vorziehen: ſo wuͤnſchen wir nichts deſtowe⸗ 
niger, unſerer Verbindlichkeit auf beyden Seiten 
Genüge zu thun. | 
Zu Folge deſſen dient anmit zur Erimfecung, 
908 in Anfehen der Bogenzahl immer ein Band 
für den andern repondiren wird. Gleichwie, zum 
Beyſpiel, die dem gegenwartigen Band abgangi 
ge Blaͤter im Nächffolgenden eingebracht ı werden: 
ſo wird in Zukunft immer, wo fich diefer Fall 
ereignet, der nachfolgende Band dem Käufer für 
„die Completion des vorigen Rechenſchaft thun; 
wofern es anderſt den Göttern gefällig if, die 
"Fortährung der Chrono ogen zu erhalten: ein 
Punkt der gänzlich vom ebenen, 125 Pau 
abhangt. PR | 


Ehronologen. 


Ein 
periodiſches Werk 
von | 


Wekhrlin. 


Zwoͤlfter Band, 


* 


Frankfurt und Leipzig 


In det Felſeckerifchen Buchhandlung 
175 1. 
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